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ROSTOCK. Bei der Volkskam­
erwahl am Sonntag gewann die 
DS im Norden der DDR ver-
leichsweise viele Stimmen. Das 
ste Wahlergebnis für die SED­

achfolgerin gab es mit 25,8 Fro­
nt im Bezirk Neubrandenburg. 
ort hatte (Noch-)Mil"l!sterpräsi­
ent Hans Modrow für die Partei 
es Demokratischen Sozialismus 
andidiert. Dennoch - in Neu­
randenburg wurde das Ergebnis 
on den Genossen an der örtli­
hen Basis eher zurückhaltend 
ufgenommen. Immerhin verwies 
ie PDS in Neubrandenburg die 
ozialdemokraten (21,2 Prozent) 
it deutlichem Abstand auf Platz 
. Auch in Rostock, dem Bezirk 
it der nach Ost-Berlin gering­

ten Wahlbeteiligung, gab es für 
·e Gysi-Modrow-Partei mit 23,2 
rozent (SPD 24,8 Prozent) ein 

tattliches Ergebnis , während sie 
Bezirk Schwerin „nur" 17,8 

rozent erreichte. 
Erfolg hatte die PDS vor allem 
den Landwirtschaftlichen Pro­

uktionsgenossenschaften 
PGs). In ihrem Programm er-

ennt sie ausdrücklich die Boden­
form von 1S48/49 an und lehnt 
sprüche von ehemaligen Groß­

dbesitze rn oder deren Erben, 
iejetzt im Westen leben, ab. Ge­
ade in Mecklenburg geht seit Mo­
aten die Angst um , daß der Bo­
en nach der Wiedervereinigung 

die ehemalige n Besitzer zu-
-ckgegeben werden könnte. 
ährend die anderen Parteien, al­

en voran CDU und SPD, ihren 
ahlkampf in Mecklenburg auf 
roßveranstalt ungen in Rostock, 
eubrandenburg, Wismar und 
chwerin konzentrierten, zogen 
OS-Agitatoren von Dorf zu Dorf 
nd suchten das persönliche Ge­
präch mit LPG-Arbeitern und 
rivaten Kleinbauern. 
Für die SPD war es nur ein 

chwacher Trost, daß sie in Meck­
enburg um 2,1 Prozentpunkte 
besser abschnitt als im DDR-wei­
en Vergleich. Dr. Harald Rings­

dorff, Spitzenkandidat im Bezirk 
Rostock, hatte „eher 40 als 30 Pro­
zent" für seine Partei erwartet. Mit 
einer eventuellen Oppositionsrol­
le muß sich auch der Rostocker 
Bezirksvorsitzende Dr. Ingo Rich­
ter erst noch anfreunden, war man 
doch gerade im Norden davon 
ausgegangen, daß die Sozialde­
mokraten künftig die Regierung 
anführen werden. 

Für seinen Schweriner CDU­
Kollegen Dr. Lothar Moritz sind 
die liberalen Parteien „denkbare 
Partner" zur Bildung einer Regie­
rungskoalition. Nach seiner An­
sicht unterscheiden sich die pro­
grammatischen Aussagen der 
Chnstdemokraten und der drei li­
beralen Parteien kaum voneinan­
der. Der vergleichsweise mäßige 
Erfolg der Allianz ist auf das 
schlechte Abschneiden der Deut­
schen Sozialen Union im Norden 
zurückzuführen. Mit nur wenig 
mehr _als zwei Prozent lag die 
DSU m Mecklenburg erheblich 
unter dem republikweiten Trend 
von 6,3 Prozent. In den Städten 
des Nordens wird die Partei des 
teipziger Pfarrers Ebeling viel­
a~h als „zu weit rechts bis rechts­Eui ikal" eingestuft. Im Rostocker 

deshauptquarti er waren auch 
gen darüber zu hören, daß der 

·sehen Schwester CSU der 
eh Mecklenburg offenbar 
war, um Schützenhilfe im 

f zu leisten . 
HORST MÜLLER 

Meinung: 

Mecklenburg und Vorpommern 
Im Norden gibt es Krach, 

Streit, viel Lärm um die Neuauf­
lage des nach dem letzten Kriege 
geschaffenen Landes Mecklen­
burg-Vorpommern. 

Da gibt es ein anhaltendes Ge­
rangel um die zukünftige Landes­
hauptstadt. Schwerin oder Ro­
stock, sogar Güstrow sind im An­
gebot. Alle möglichen Register 
werden gezogen, um diesen Titel 
mit seinen wirtschaftlichen Zuga­
ben zu gewinnen. Sachliche und 
unsachliche, oft emotional gelade­
ne und von kleinlichem Lokalpa­
triotismus durchdrungene Argu­
mente prallen aufeinander. Dabei 
steht noch immer die Frage: Wie 
wird das Land überhaupt ausse­
hen? Ohne Vorpommern? Ich 
kann es nicht recht glauben. 

Der Zug in Richtung einig Va­
terland rollt längst. Der Zielbahn­
hof heißt sogar Europa. Aber da 
gibt es unüberhörbare Stimmen 
für die Landeseigenständigkeit 
der pommerschen Gebiete links 
von Oder und Haff. 

Pommern wm-administrativ nie 
mit Mecklenburg verbunden, nur 
die Menschen. 

Pommern besaß von 1062 bis 
1637 eigene Herzöge, wurde 1648 
schwedisch, 1809 französisch und 
fiel 1815 an Preußen. Rügen war 
von 1168 an dänisch und kam 1325 
an Pommern. Greifswald ist seit 
1278 Hansestadt und seit 1456 Sitz 
einer Universität. Stralsund hat 
hanseatische Tradition, war zu­
letzt Hauptstadt des gleichnami­
gen Regierungsbezirkes in Pom­
mern. Zentrum des Pommernlan ­
des aber war Stettin. Diese große 
Hafenstadt war Hauptstadt und 
kam nach Ende des unseligen 
Weltbrandes an die wiedergebore­
ne Republik Polen. 

Vorpommern als Teil der ehe­
maligen preußischen Provinz 
wurde im Zuge der Nachkriegs­
gliederung der Länder mit dem 
ehemaligen Gau Mecklenburg zu 
Mecklenburg-Vorpommern zu­
sammengeschlossen. Preußen 
wurde durch Alliiertenbeschluß 
1947 als Staatswesen endgültig 
aufgelöst. Aus ideologischen 
Gründen wurde später dann der 
Begriff Pommern aus dem 
Sprachschatz gestrichen. Die 
Pommern hi.tten durch diese Will­
kür nun nominell ihre Identität 
verloren. Was blieb war die Identi-

tät der Frauen und Männer von 
Rügen, Stralsund, Greifswald , 
Wolgast, Usedom, Zingst Dem­
min oder Ueckermünde, die sie an 
nachfolgende Generationen wei­
tergaben . Mit der wiedererlangten 
Freiheit ist daher das Aufbegeh­
ren der Landsleute dort gegen 
neuerliche Vereinnahmung nur 
allzu verständlich. Aber geht dies 
auch in die richtige Richtung? 
Muß es in unseren Tagen unbe­
dingt ein neuer Separatismus 
sein? 

Um die Identität und Tradi­
tionspflege der Heimatbräuche im 
neuen Land Mecklenburg-Vor­
pommern braucht niemand zu 
fürchten. Die Länderstruktur 
wird eine andere sein als nach 
1945. Sie bringt neue Strukturen 
ins Land, die widernatürlichen 
Bezirke fallen weg. 

Die blauweiße Fahne und der 
Greif bewahren die Eigenständig­
keit des Gebietes Vorpommern 
auch im gemeinsamen Land. 

Siehe Baden-Württemberg. Sie­
he die Pfälzer in Rheinland-Pfalz . 
Slehe die Franken und Schwaben 
im Freistaat Bayern. Dort funktio­
niert es nicht erst seit dem Ende 

des Zweiten Weltkrieges. Anders 
ausgedrückt: Vorpommern und 
die beiden Mecklenburg sind inte­
grale Bestandteile des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern. Hier 
können sich alle Nordlichter von 
Elbe bis Haff entfalten und mit 
fleißiger Arbeit dieses Land zu 
neuer Blüte bringen. 

Greifswald ist die pommersche 
Landesuniversität, und die Lan­
deskirchenleitung könnte auch 
namentlich die pommersche Lan­
deskirche repräsentieren. Kein 
Mecklenburger, niemand in 
Deutschland hätte etwas dagegen. 

Das Land Mecklenburg-Vor­
pommern hat dann aufgrund sei­
ner Lage und Geschichte künftig 
eine Brückenfunktion zum östli­
chen Nachbarn Polen. Hier sind 
an hervorragender Stelle die deut­
schen und die polnischen Pom­
mern gefordert. 

In unserer Zeit sind im großen 
wie im kleinen keine Grenzen 
mehr gefragt. Abgrenzung , ein ei­
gener Weg-wie auch immer, paßt 
nicht in unsere Zeit. Es gibt Wich­
tigeres, urn das wir streiten müs­
sen. 

HELGE KREUCHAUF 

Aus dem Inhalt 
Nie wieder Krieg -
nie wieder Stalinismus 

Arbeitnehmerschutz 

Evangelischer 
Kindergarten 

Teterow 

Wismar: 
St.Georgen 

Landesbischof Stier: 

S.2 

S. 3 

S. 4 

S. 5 

S. 6 

Menschenwürde 
verletzt 
und zerstört 

Die in der DDR errunge ne und 
wiedererlangte Menschenwü rde 
mit allen Kräften zu bewahre n 
und zu schützen - dazu forderte 
Landesbischof Christoph Stier 
auf der 5. Tagung der XI. Landes­
synode der evangelisch-lutheri­
schen Landeskirche Mecklenb urg 
auf. Dabei solle künftig den ,,leise­
sten Anfängen von neuer Unfrei­
heit und Mißachtung von Men­
schen Widerstand entgegenge­
setzt werden", sagte Bischof Stier 
in seinem die Kirche im Umbruch 
darstellenden Bericht an die Syn­
ode. Eindringlich ging Christoph 
Stier auf das Thema Staatssic her­
heit ein. ,,Es wird kaum gelingen 
können , Opfer und Täter eindeu­
tig zu bestimmen. Die Menschen­
würde ist auf vielerlei Weise ver­
letzt und zerstört worde n, auch 
bei den vielen tausend inoffiziel­
len Mitarbeitern, die sich zur Mit­
arbeit erpressen ließen, die sich 
aus Opportunismus, aus Gewinn­
sucht oder Überzeugung zur Ver­
fügung stellten .. . Es ist demüti­
gend, erpreßt worden zu sein , und 
der Haß gegen andere kann leicht 
in Selbsthaß umschlagen", meinte 
der Landesbischof vor den anwe­
senden 54 Synodalen. Zu den drei 
leerstehenden Sitzen gehörte 
auch der von Rechtsanwalt Wolf­
gang Schnur , ehemaliger Vorsit­
zender des „Demokratischen Auf­
bruchs ". 

Breiten Raum in der Diskussio n 
des ersten Beratungstages nahm 
auch der Bericht der Kirchenlei­
tung für das Jahr 1989 ein. Weitere 
Themen der viertägige n Veran­
staltung sind Berichte über die 
VIII. Vollversammlung des Lu­
therischen Weltbundes in Curiti­
ba (Brasilien) sowie von der kon­
stituierenden Sitzung der VI. 
Bundessynode der DDR und eine 
Diskussion zum Thema „Christen 
und Juden ". 

... Hannelore Rörig, Schulweg 
2, in Ueckermünde. Von einem 
CSSR-Urlaub im August 1968 
wußte sie andere Nachrichten 
mitzuteilen als offiziell die Me­
dien . Daraufhin wurde ihr am 
Kreisg ericht ein Prozeß wegen 
mehrfac hen Vergehens gegen 
Paragraph 220 StGB (Staatsver­
leu mdung) gemacht. Während 
der Ermittlungen fand eine 
Hausdurchsuchung stat t , ohne 
daß die Familie davon wußte . 
Die Freiheitsstrafe wurde nach 
vier Monaten bedingt ausge­
setzt. Das Urteil erhielt Frau Rö­
rig nie schriftlich ausgehändigt . 
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Novemberkinder 
Die Revolution verläßt ihre Kinder 

Ich schleiche um das ZK-Ge­
bäude am Spreekanal in Berlin. 
Einsam und abweisend hatte er 
stets dagestanden, der steinern­
massive Klotz. Niemand hatte 
gern seine Nähe gesucht. Nun zog 
es mich zu ihm. Drei Tage vor 
dem 18. März. 

PDS-Fähnchen auf dem Dach. 
An der Front ein farbiger Papp­
fries. Ein Sprayer waltet seiner 
Kunst. Modrows Konterfei ist 
schon perfekt. An Gysi arbeitet er 
noch. 

Wie lange wird es dich noch 
geben, Republik? 

In den Tagen darauf bleibt mir 
das Bild vom großen grauen 
Haus. Wie schön hätte es ausse­
hen können, wenn alle Fenster 
Blumen hätten. Geranien von Mai 
bis Oktober. Und die Türen nicht 
trutzig versperrt und von Solda­
ten verbissen bewacht. Und zum 
Feierabend keine alten Männer, 
die in Limousinen vom Arbeits­
knast in den Wandlitzer Wohn­
knast gefahren werden wie eine 
geheime Verschlußsache, son­
dern mutige Leute wie die „No­
vemberkinder", die vielleicht mit 
Fahrrädern nach Hause radeln. 

Achtzehnter März. Ich weine 
um die „Novemberkinder". Um 
Bärbel Bohley, Ingrid Köppe, 
Pfarrer Schorlemmer und wie sie 
alle heißen. Sie hatten diese Revo­
lution vorbereitet, aber sie wurde 
ihnen aus der Hand genommen 
von den vielen , die sich betrogen 

fühlten um die letzten 40 Jahre 
ihres Lebens. 

Ich fühle mich erst jetzt bestoh­
len - um die eigene Chance. War­
um habe ich nicht früher daran 
gedacht, das große graue Haus 
von nahem zu besehen? Ich habe 
das Haus nicht gemocht. Viele 
mochten es nicht. Aber wir haben 
seine Bannmeile respektiert. Das 
müssen wir nun bezahlen mit ei­
ner Zukunftsvision, die ab heute 
gilt: die Städte werden schön sein. 
Die Straßen breit. Bananen und 
Kiwis gibt es überall. Die Salat­
köpfe sind einzeln verpackt. Die 
Läden speien ihre Waren aus. 
Spargel aus Holland, Deutschland 
und Frankreich. Teppiche aus 
Persien. Krabben vom Eismeer. 
Reizwäsche von Beate Uhse. Kin ­
der bekommen zum Taufschein 
ihr Auto. Es entwickelt sich der 
Mensch ohne Beine. Die Forscher 
entdecken den atmungsaktiven 
Beton, damit die Erde Luft be­
kommt. 

Ach, ihr „Novemberkinder" , wir 
haben euch verraten, schon lange 
vor der Wahl. 

Schreibende denken immer an 
Dichter . Theodor Storm fällt mir 
ein. Er behauptete von sich, ein 
unpolitischer Mensch zu sein. 
Aber einmal hat es ihn aus der 
Reserve gelockt. Als Schleswig­
Holstein von den Dänen besetzt 
war (1849), hat er patriotische Ge­
dichte geschrieben. Dann siegten 
die Dänen, und Storm stand 

schlecht da. Die Däne n boten ihm 
einen Kompromiß: Sprich unser 
Recht (Storm war Advokat) und 
du kan nst wieder arbeiten. 

Storm hatte Frau und Kinder. 
Sie mußte n satt werden. Es ging 
damals nicht um die harte Mark. 
Es ging um die Mark für ein Stück 
Brot. - Storm ging ins Exil. Seine 
Haltung wollte er sich nicht ab­
kaufen lassen. Seine Familie, die 
im Laufe der Jahre auf acht Köpfe 
angewachsen war, hatte oft kei­
nen Zucker zum Tee und keine 
Butter zum Brot. Der Exilort von 
Theodor Storm hieß Heiligen­
stadt . Heiligenstadt hat in den 
letzten Tagen von sich reden ge­
macht. Unabhängig von der Ent­
scheidung der noch existenten 
DDR möchte es sich schnellst­
möglich der Bundesrepublik an­
schließe n. 

Werte wie Menschenwürde und 
Aufricht igkeit fangen nicht bei 
Theodor Storm an, und Gesell­
schaftsideen wie die vom Sozialis­
mus hören mit Stalin und Honek­
ker nicht auf . Die stalinistische 
Diktatur haben wir gerade beer­
digt. Aber kurz vor den ersten 
freien, demokratischen Wahlen 
im März 1990 wurden einem jun­
gen Mann beide Beine gebrochen, 
weil er in einer CSU-besetzten Ge­
gend für die SPD Propaganda ge­
macht hatte. 

Wir stehen noch immer am An­
fang. ,.Novemberkinder" werden 
gebraucht. ASTRID KLOOCK 

Gegen die Selbstverständlichkeiten 
Wir befinden uns im Jahre 1990 

n.Chr. Die gesamte deutsche Öf­
fentlichkeit wünscht sich die Ein­
heit . . . Die ganze deutsche Öf­
fentlichkeit? Offenbar, denn seit 
der friedlich verlaufenen Revolu­
tion und der Wahl der DDR wird 
nur noch darüber diskutiert, 
wann und in welchen Etappen die · 
„Wiedervereinigung" oder der 
„Anschluß" kommen wird - daß 
sie kommt, scheint schon be­
schlossene Sache. 

Und wer hat darüber entschie­
den? Das Volk? Zumindest hier 
im Westen ist noch kein/e Wähler/ 
In gefragt worden. 

Die politische Freiheit in der 
DDR wurde unabhängig von Par­
teien, Institutionen und Verbän­
den erkämpft, ohne westliche Rat­
schläge und Vorgaben, was De­
mokratie sei und wie man sie zu 
erstreiten und praktizieren habe. 
Ohne Hilfestellung von außen ge­
lang eine Revolution auf deut­
schem Boden durch das Mündig­
werden von Bürgern, die sich ihre 
Rechte erstritten. Und mit Blick 
auf die Nachkriegsgeschichte ist 
das mehr , als Bundesbürger von 
sich sagen können. 

Alt-Rehse 

Aber zu viel Geschmack sollten 
die selbständigen Ost-Bürger an 
ihrer (Entscheidungs-)Fre iheit 
nicht finden, schließlich könnte 
das auf diejenigen abfärben, nach 
deren Meinung nur einmal in vier 
Jahren gefragt wird (entspre­
chend das Entsetzen gewisser 
bundesdeutscher Politiker vor 
dem „Volksentscheid" oder ähnli­
chen Möglichkeiten der Mitbe­
stimmung von Politik) . 

Nachdem sich die verständli­
chen Emotionen über die friedli ­
che Revolution in der DDR gelegt 
haben, scheint ein ruhiges Nach­
denken über die Frage der Einheit 
immer noch nicht möglich. Die 
bundesdeutsche Rechte betrach­
tet die DDR nach vollmundigen 
Hilfsversprechungen lediglich als 
anzugliedernde Konkursmasse. 

Und die SPD-Spitze (West) hat ­
te nichts Eiligeres zu tun, als po­
pulistisch auf den nicht vermeid­
bar scheine nden Einheits-Zug zu 
springen. Eine „Diskussion" über 
diese Frage hat nicht stattgefun­
den, und es ist zu befürchten, daß 
sie auch nicht mehr geführt wird, 
weil die kommende Einheit im 
Bewußtsein der Öffentlichkeit als 
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nicht zu hinterfragende Tatsache 
mit eindeutiger Westbindung eta­
bliert wurde. 

Außer den Grünen wagt es in 
der BRD keine Partei , eine Dis­
kussion über die Neutralitätsfrage 
ernsthaft zu führen. Ob es wahl­
taktisches Kalkül war (in einer 
gesamtdeutschen Wahl hätte Ade­
nauer voraussichtlich keine Mehr­
heit erhalten) oder zur Zeit des 
kalten Krieges die berechtigte 
Furcht vor einer „kommunisti­
schen Falle " - als Adenauer Mitte 
der Fünfziger das sowjetische An­
gebot eines vereinigten, aber neu­
tralen Deutschlands ablehnte, 
prägte er auch den politischen 
Kampfbegriff des „Neutralis­
mus". Bis in die gegenwärtige 
Einheits- und Bündnisdiskussion 
hinein hat dieser nega tiv besetzte 
Begriff seine Wirkung bewahrt -
obwohl sich die weltpolitischen 
Verhältnisse seit seinem Entste­
hen dramatisch geändert haben. 

„Neutralität" scheint weder für 
links- (Willy Brandt) noch rechts­
orientierte Politiker (Helmut 
Kohl) eine bedenkenswerte Alter­
native zu sein. 

U. ERDMANN, Kiel 

Foto: Lasdin 

Nun wird sich zeigen, ob wir die richtige Wahl getroffen haben ... Karikatur: Klinnert 

Das Erbe von Alt-Rehse 
Das Vorschieben militärischer Geheimniskrämerei überzeugt nicht 

Am nordwestlichen Ufer des 
Tollensees, hoch über dem See in 
schönster landschaftlicher Lage, 
liegt das Dorf A!t-Rehse. Dieser 
Umgebung ist es auch geschuldet , 
daß es Anfang der dreißiger Jahre 
in die engere Wahl fiel, ein Schu­
lungszentrum des Hartmannbun­
des zu werden. 

Im Bereich des ausgedehnten 
Gutsparkes wurde die Führer­
schule der deutschen Arztesc hart · 
aufgebaut mit Gemeinschafts­
haus, Schlafhäusern, Bibliothek, 
Laboratorium, Tiergehege, Sport­
stadion, Turnhalle und allen Ein­
richtungen, die einen ausgedehn­
ten Schu lungsbetrieb ermöglich­
ten . So wurden hier bis zum Jahre 
1943 lückenlos alle Arzte geschult, 
die als Amtsärzte, Vertrauensärz­
te , SS- und KZ-Arzte mitbeteiligt 
waren beim Massenmord an den 
jüdischen Mitbürgern und vor al­
lem maßgeblich beteiligt waren 
an der „Ausmerzung lebensun­
werten Lebens", d. h. am Mord an 
den Behinderten und psychisch 
Kranken. Damit wurde in Alt­
Rehse das finsterste Kapitel deut­
scher Medizin geschrieben. 

Zum Ende des Krieges besetzte 
die Rote Armee das Dorf - sie 
wußte, was hier geschah - hielt es 
ein halbes Jahr besetzt. Anfang 
1946 verließen die Russen das 
Dorf und die ehemalige Arztefüh­
rerschule wurde wieder deutsch. 

Wie gingen wir um mit dem 
Erbe? Wie haben wir die Ge­
schichte verarbeitet? Wo stehen 
wir heute? 

Zuerst wurde „der Park" Kin­
derwaisenheim, danach Lehrer­
bildungseinrichtung und dann 
zog die kasernierte Volkspolizei in 
Alt-Rehse ein. Mittlerweile ist das 
Gelände und der Gebäudebestand 

der ehemaligen Führerschule der 
deutschen Arzteschaft das Gäste­
haus des Militärbezirkes Neu­
brandenburg . 

Eine Armee, die den Anspruch 
hat, eine nationale Armee des Vol­
kes zu sein, hat in den Jahren 
zunehmend das Volk von diesem 
schönen Flecken Erde vertrieben, 
so daß bis- zur Wende, unter dem 
Vorwand militärischer Geheim­
haltung, es für die dort nicht be­
schäftigte Dorfbevölkerung nahe­
zu unmöglich war, das Parkgelän­
de zu betreten. Darüber hinaus ist 
durch die Unterschiede in der 
Entlohnung, Versorgung und so­
zialen Betreuung das Dorf gespal­
ten worden. Neid und Mißgunst 
auf der einen Seite , Überheblich­
keit und Feindseli gkeit auf der 
anderen Seite sind Merkmale die­
ser Teilung. 

So war auch jahrelang die NVA 
ein sc)llechter Partner fü.r den Rat 
der Gemeinde, immer nur for­
dernd, selten gebend, öfter gegen 
die Interessen der Bevölkerung, 
selten auf sie eingehend. Was vor 
20 bis 25 Jahren noch gang und 
gäbe war, nämlich Benutzung von 
Stadion, Turnhalle, Sauna, medi­
zinischen Einrichtungen usw., ist 
bis zum Herbst 1989 immer weiter 
abgebaut worden. Jedoch nicht , 
um einer großen Zahl von Armee­
angehörigen Platz zu machen, 
sondern einer kleinen Anzahl von 
hohen Offizieren das Erholen zu 
ermöglichen. Leider ist es so, daß 
40 Zivilangestellte und vielleicht 
ebenso viele Armeeangehörige 
sich sorgen um ein überwiegend 
leeres Erholungszentrum · der 
NVA. 
· 700 Tonnen Kohlen werden pro 
Jahr verheizt , acht Küchenfrauen 
kochen für 60 Personen, wobei die 

Nie wieder Krieg- nie wieder Stalinismus! 

Fünfeichen - Mahnung der 
Vergangenheit für unsere Zukunft 

Als ich am Wochenende in der 
Aktuellen Kamera die Meldung 
von „stalinistischen Verbrechen " 
in Neubrandenburg hörte, durch­
zuckte es mich bis ins Mark. Was 
dort an grausamer Vergangenheit 
entdeckt wurde, ist mir schon vor 
etwa zwei Jahren ganz dicht unter 
die Haut gegangen ... 

Ich erfuhr von dem Lager Fünf­
eichen und den dort befindlichen 
Massengräbern aus den Kriegs­
und Nachkriegsaufzeichnungen 
eines Pastors. 

Von den Nazis als Gefangenen­
lager eingeric htet, wurde es nach 
der „Befreiung" von der sowjeti­
schen Besatzungsmacht zum 
Kriegsverbrecherlager umfunk ­
tioniert. Sowe it etwa meine Vor­
kenntnisse. 

Neugier trieb mich dazu, per 
Rad den Ort des Lagers aufzusu­
chen . Ich wußte, daß die Straße 
geradewegs in einem Armeege­
lände enden würde. Mir war be­
klommen , ich wußte, daß ich 
mich in einem Armeegelände 
nicht aufhalten durfte . Was würde 
passieren, wenn man mich ent­
deckte, wenn man bei mir einen 
Fotoapparat fand? Die Angst hat ­
te mich in ihrem Griff, ich spüre 
sie noch heute. 

Vor einigen Wohnblocks in 
Fünfeichen traf ich eine Frau, ich 
fragte nach einer Gedenkstätt e, 
die es hier geben solle. Sie wies 
mir den Weg, sagte, Anwohner 
hätten sich über den verwahrlo­
sten Zustand der Anlage be­
schwert, ohne Erfolg. 

Ich solle nur weiterfahren, ins 
„Objekt" hinein, ich würde dann 
den Turm schon von weitem 
sehen. 

Ich nahm also den Weg, die 
Angst kam mit. Ich kam an einem 
Fuhrpark vorbei, hörte Motoren 
sah Soldaten, kam schließlich auf 
freies Gelände . . . dann sah ich 
den Turm, etwa 8 bis 10 Meter 
hoch, innen eine verfallene Trep­
pe, Unrat. Vor dem Turm eine 
Plastik , zwei Gefangene, die ein­
ander stützten. Die Inschrift : .,Die 
Toten mahnen" . 

Mir geht diese Fahrt nach . Was 
war das für ein Ort, warum waren 
da ~rabsteine mit russischer 
Schrift? Wer hat diese Stelle ein­
genchtet, wer ließ sie verwahr­
losen? 

. Die Toten mahnen, wer waren 
diese Tot en , warum haben wir sie 
vergessen? 

W.RATHKE 

Küche für 1000 Portionen ausge­
legt ist. Insgesamt zehn Häuser 
bzw. ein Schloß , die ausreichen, 
200 bis 300 Menschen zu beher­
bergen, sind nur wenige Wochen 
im Jahr teilweise belegt, stehen 
ansonsten leer . 

Können wir uns das heute lei­
sten in einer desolaten Wirtschaft, 
wo wir uns alle sorgen müssen um 
die Zukunft? 

Diese Dinge haben wir gesagt 
auf Einwohnerversammlungen 
im Herbst. Brosamen sind gefaJ. 
len von der Herren Tische, d. h. 
Turnhalle, Sauna und Verkaufs­
einrichtungen sind für begrenzte 
Zeiten offen für das Dorf; aber am 
Grundsatz , sich abzuschotten 
vom Volk, hat sich nichts geän­
dert. Die Wende ist steckengeblie­
ben in A!t-Reh se. 

Natürlich kann ich mir vorstel­
len, daß eine Kureinrichtung, eil 
Kinder - oder Behindei:tenhei11. 
oder ein Freizeitzentrum a'l/le 
messener sind für einen Park J'Xllt 
dieser Vergangenheit. 

Ich kann mir aber auch vors tel­
len, daß eine Erholung seinrich- 1 

tung der NVA öffentlich und of­
fen ist für alle. Das Vorschieben 
militärischer Geheimniskrämerei 
überzeugt mich nicht , sondern er­
weckt nur den Verdacht, uns 
nicht teilhaben zu lassen an den 
Segnungen einer Landschaft und 
Zivilisation. 

übernommen ist das Erbe in 
Alt-Rehse, bewältigt ist die Ver­
gangenheit allemal nicht. Wann 
sind wir soweit, überze ugend um­
zugehen mit schlimme r Vergan­
genheit. Noch haben wir nicht ge­
lernt aus Fehlern der Geschichte 
1945 bis 1989. RUDOLF KRUG 

ehern. Pfarrhaus 
A!t-Rehse 2061 

Bürgerinitiative Friedhöfe 
Fünfeichen - Fern der Heimat 
ruhen hier Verstorbene aus 10 
Staaten, aus fast allen Erdtei­
len. Ihr Schicksal hieß Fünfei­
chen. 
Forderungen: Instandsetzung 
des Kriegsgefangenenfried­
hofs. 
• Statu s eines Friedhofes 
• Erfassung derartiger Gräber 
• Es muß aber jedem noch 

lebenden Betroffenen und 
den Hinterbliebenen mög­
lich sein, der verscharrten 
Toten jederzeit zu geden· 
ken . Keine Monumentale 
wollen wir - ein schlichter 
Stein im Radial der Flä­
chen und einen Zugang, 
st ill und privat. 

• Aufgerufen sind deshalb 
Parteien, Organisationen 
und Bürgerbewegungen, 
die es ehrlich mit Anbfa· 
schismus und Antistalinis• 
mus meinen, sich zu betei· 
ligen. 

• Wer Angaben zu verstorbe­
nen Kriegsgefangenen des 
Stalag II A - Fünfeichen 
und des Internierungsla­
gers 1945 bis 1948 machen 
kann , wird gebeten, uns zu 
helfen. . . 

Kontaktadresse : BürgerinJb~­
tivc/Forschung, Dieter Kru­
ger, Historisches Bezirksmu­
seum Friedrich-Engels-RJ.llg 
7, Ne~brandenburg 2000. 
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rbei tnehmerschutz Entlassungen: 

Frauen gehen zuerst 
undesrepublik: Zweck ist der 
utz der Arbeitnehmer vor will­
liehen Maßnahmen der Arbeit­
er, Arbeitnehmer können ih­
Arbeitsplatz nur unter be­
mten Bedingungen verlieren. 
erdem müssen bei Kündigun­
bestimmte Fristen eingehal­
werden. Kün digungen sind 
rechtswirksam, wenn sie so­
zulässig sind. Das können per­
enbedingte Gründe sein (Bei­
l: einem Kraftfah rer ist der 
rerschein entzogen worden), 

haltensbedingte Grün de (ins­
ondere schwerwiegen de Ver­
ungen der arbeitsvert ragli­
n Pflichten) und betrie bsbe­
gte Gründe (z. B. Anderungen 
er Produktion). Der Arbeitge­
ist jedoch verpflichte t, dem 
eitnehmer einen anderen Ar­

tsplatz anzubieten, wenn einer 
Betrieb oder Unterne hmen frei 
Außerdem ist der Arbeitgeber 
flichtet, die Arbeitnehmer, 

en er kündigt , unter sozialen 
ichtspunkten auszuwählen. 
besondere Kündigungssch utz 

faßt den mutt errechtlic hen 
digungsschutz: Während der 
wangerschaft und bis zu vier 

nate nach der Entbindung dar f 
eitnehmerinnen nicht gekün­

werden; den Schwerbehin­
enschutz: Die Kündigung von 
werbehinderten bedarf der 

Zustimmung der Hauptfürsorge­
stelle; Schutz von Betriebsrats­
mitgliedern: Betriebsratsmitgli e­
dern kann nur in besonderen Ein­
zelfällen gekündigt werden; be­
sondere Bestimmungen bei Mas­
senentlassungen : Kündigungen 
vieler Arbeitnehmer müssen 30 
Tage vor der geplant en Entlas­
sung dem Arbeitsamt schriftlich 
zur Kenntnis gegeben werden. 
Der Betriebsrat kann in solchen 
Fällen Ausgleichszahlung en 
durch Sozialpläne erzwingen. Die­
se bezwecken auch, den Über­
gang in ein neue s Arbeit sverhält ­
nis zu erleicht ern . 

DDR: In der DDR gibt es ein 
Recht auf und eine dazu korre­
spondierende gesellschaftli che 
Pflicht zur Arbeit. Daher muß der 
Staat für den einzelnen A,rbeit­
nehmer einen Arbeitsplatz zur 
Verfügung stellen . Erscheint es 
unumgänglich , einen Arbeitn eh­
mer von seinem Arbeit splatz zu 
entfernen - z. B. ,.im Zusammen­
hang mit Rationali sierungsmaß­
nahmen oder Strukturverände­
rungen " - dann wird zwischen Be­
trieb und Arbeitnehm ern entw e­
der ein „Anderungsv ertrag" (§ 49 
Arbei!sgesetzbu ch [AGB)) oder 
ein „Uberleitungs vertrag " (§§ 51, 
53 AGB) oder ein „Delegier ungs­
vertrag'' (§ 50 AGB) abgeschlos­
sen. Durch Anderun gsver trag 
wird dem Arbeitnehmer eine an­
dere, zumutb are Arbeit sstelle im 

gleichen , durch Überleitung sver­
trag in einem anderen Betrieb an­
geboten. Beide Vertragsarten 
müssen bis spätestens drei Mona­
te vor Stellenwechsel zwischen 
den Betroffenen abgeschlossen 
sein. Beim Delegierungsvertrag 
werden Arbeitnehmer zeitweise 
„in einem anderen Betrieb im 
Rahmen der sozialistischen Hilfe 
oder zur Lösung volkswirts chaft­
licher Schwerpunktaufgaben be­
schäftigt". Ohne das Angebot ei­
nes Änderungs - oder Überlei ­
tungsvertrags kann keine Kündi­
gung erfolgen (§ 54 Abs. 2 AGB). 
Kündigungen ohne zur Verfü­
gungstellung einer neuen Arbeits­
stelle erfolgen „in der Regel nur 
nach erfolglos gebliebenen Erzie­
hungs- und Disziplinarmaßnah ­
men ". Normalerweise beträgt die 
Kündigungsfrist mindest ens zwei 
Wochen (§ 55 AGB). 

Bestimmten Arbeitn ehmer-
gruppen (z. B. Kämpfern gegen 
den Faschismus , Schwanger en, 
Müttern mit Kindern bis zu einem 
Jahr) darf gemäß §§ 58, 59 AGB 
nicht oder nur unter erschwerten 
Bedingungen gekündigt werden. 
Ähnliches gilt für Gewerk schafts­
funktionäre und Vertrau ensleute 
(§ 26 AGB). Für Schwang ere, stil­
lende Mütter und Mütter mit Kin­
der bis zu einem Jahr gilt, daß sie 
nicht mit besonders schweren 
körperlichen Arbeiten beschäftigt 
werden dürfen (§ 242 AGB). 

Das Problem der Arbeit slosig­
keit bewegt die von der umgehen­
den Freisetzung betroffenen Mit­
arbeiter nach wie vor ungemin ­
dert . Schließlich steht und fällt 
die soziale Sicherheit mit einer 
festen Anstellung und dem gesi­
cherten Einkommen für jeden 
Bürger im arbeitsfähigen Alter . 

Der Verwaltungsaufwand muß 
ab sofort reduziert werden , das ist 
jedem real denkenden Mitarbeiter 
klar! Aber wir orientieren uns ja 
jetzt - im Zuge der Einführung 
der Marktwirtschaft - am westli­
chen Ausland . Und dort wird von 
jedem Unternehmer eine hundert­
prozentige Aufgabenerfüllung er­
wartet, und die Auslastung der 
Arbeitszeit ist eine Selbstver­
ständlichkeit. 

Ganz bestimmt wird er keine 
DM für Lohnkosten und Gehälter 
mehr ausgeben, als er unbedingt 
muß, und dementsprechend seine 
Arbeitsplätze besetzen, und da ha­
ben auch Berufsabschlüsse wie 
Facharbeiter ihre volle Berechti­
gung. 

Wieso meinen die Funktionäre 
und Leitung skader, daß sie das 
Recht haben , nach der Gründung 
einer Akt iengesellschaft , GmbH 

o. ä. , wie es ihnen vorschwebt , in 
ihren Funktionen zu verbleiben? 

Man könnte sich doch auch für 
die sogenannten mittleren Kader 
engagieren und versuchen , neue 
Arbeitsaufgaben und somit ge­
rechtfertigte Arbeitsplätze in den 
Verwaltungen zu schaffen. Aber 
es ist ja so bequem und einfach, 
andere vor die Tür zu setzen , so­
lange man selber noch auf seinem 
sicheren Stuhl sitzt. 

Glauben die ehemaligen SED­
Mitglieder, daß man zukünftige 
Arbeitsaufgaben ausschließlich 
nur mit studierten Menschen, vor 
allem Männern, erfüllen wird? 

Bisher konnten wir Frauen mit 
Facharbeiterabschlüssen in den 
Verwaltungen die Hauptarbeit 
der anfallenden Schreibtischar­
beiten erledigen. Und wir haben 
unsere Sache gut gemacht und die 
anstehenden Arbeitsaufgaben er­
füllt. 

Das Manipulieren der Statisti­
ken erfolgte natürlich auf höherer 
Ebene. 

Sicher will und muß doch auch 
zukünftig der Diplomingenieur 
Dienstreisen unternehmen und 
anleitende und kontrollierende 
Tätigkeiten ausüben. Oder sollten 

Foto: Mallik 

sie sich tatsächlich auch diesbe­
züglich auf einmal so total 
wenden? 

Umdenken und Umschulen ist 
angesagt . Und das auf breiter Ebe­
ne. Die mittleren Kader müssen 
mit der modernen Bürotechnik 
und strafferer Arbeitsorganisation 
vertraut gemacht werden. Bei den 
bisherigen Leitungskadern ist 
aber auch ein ganz anderes Enga­
gement und der Besuch von Ma­
nagerschulen erforderlich. 

Was noch alles dazugehört, um 
den Machtkampf zu bestehen, um 
die Marktwirtschaft zu beherr­
schen , wird uns die Zukunft leh­
ren . STEPHANIE GÜNTHER 

etriebsgewerkschaftsleitung oder Betriebsrat? 
Volksmonopoly 
Ein Spiel für mündige DDR-Bürger vom ersten Lebenstag an 

in Eckpfeiler der wirtschaftli­
n Freiheit in der BRD ist die 
ifautonomie. Gewerkschaf ten 
Unternehmer hand eln als an-

annte Tarifpartner Löhne, Ge­
ter und sonstige Arbeitsbedin­
gen wie Wochenarbeitszeit 
r Urlaub frei aus. 
ede Gewerkschaft und jeder 
ternehmerverband verhandelt 
bständig als gleichberechtigter 

er auf der Grundlage des § 9 
Verfassung der BRD. 
a hat ihnen weder der Staa t 
h sonst jemand reinzureden. 
in wichtiger Partner der Ge­
kschaften für eine wirkungs­
e Interessenvertretung der 
/ctätigen sind die Betriebs räte 
) , lb~ J .1 

ie gesetzliche Grund lage für 
Tätigkeit der BR ist das Be­
bsverfassungsgesetz. 
ie gesetzliche und die gewerk­
aftliche Handlungsebene sind 
i unterschiedliche Gestal­
gsbereiche. Die BR sind keine 
ifpartner . Sie besitzen jedoch 
tzlich geschützte Rechte und 

beste n Einsen­
ungen we rden im 
ecklenb urger Auf ­

ru ch veröffe ntlicht! 

nsere Ad res se : 
eckl enburge r 
ufbru ch 
uschk inst raße 19 
chwerin 2750 

olle Pr eise winken! 

ür die Schüler bis 
lasse 4 : 

. Pre is Alf, 2. und 3. 
reis je eine Alf-Kas­
ette. 

assen 5 bis 7: 
Preis J oggingan­

ug, 2. und 3. Preis je 
ine Pop-Kassette . 
lassen 8 bis 10: 

Preis ein Top­
ucksack , 2. und 3. 

Sting-

lchnung: K11th11rln11 Marquardt 

Pfli chten zur Arbeit innerhalb des 
Betriebes . 

Die Gewerkschaft en sind der 
Tarifpartner der Unternehmer, 
haben aber im Betrieb kein direk­
tes Mitspra cherecht. Deshalb ist 
für die soziale Absicherun g der 
Werktät igen eine enge Zusam­
menarbeit von Gewerksc haften 
und Betriebsrä ten so wichtig. 

Diese Gewaltenteilung gehört 
zum Demokratieverstä ndni s in 
der westd eutsch en Praxis und hat 
sich dort ausgeze ichn et bewähr t. 
In anderen westeuropäischen 
Ländern habe n sich andere Struk ­
turen herausgebildet , wie z. B. in 
Sch wedel'I u nd It alien, Wd hur die 
Gewerkschaft en die :Arbeiterin­
teresse n im B~trH:fü vertret erl. 

In der DDR ist bisher das Ar­
beitsgeset zbuch die ent scheiden­
de Grundl age gewerk schaftlicher 
Tätigkeit im Betrieb. Das neue 
Gewerkschaftsgesetz berücksich­
tigt mögliche Veränderun gen von 
Eigentumsve rhältnisse n und 
schließt auch den Arbeitskampf 
nicht aus. 

Die überwiegende Mehrheit un- Wir bieten Ihn en ein neues, würfelt. Jeder rückt die gewürfel-
serer Betriebe sind Volkseigen- großartige s Unterhaltungsspi el te Zahl an Feldern vor. 
turn und viele Werktätig e Mitglied auf dem Weg in die freie, wohlha- Jeder muß selber dje Gebühren 
einer Gewerkscha ft. bende Marktwirts chaft. Auf de- von den Mitspielern , die auf sei-

Damit sind gute gesetzliche und mokratisch e Art können Anfän- nem Eigentumsfeld stehen, ein­
gewerk schaftliche Voraussetzun - ger und clevere Geschäftsleute treiben. 
gen vorh anden, um die Interes sen teilnehmen. Mit einem Würfel auf Auf weiteren Feldern warten 
der Werktätigen allseitig zu ver- noch begrenztem Spielfeld sind andere Geldhaie; auf dem schwar­
treten. Das ist gerade jetzt auch bis zu 16 Millionen Bürger mit je zen Feld das Steueramt , auf dem 
unbedingt notwendig. einem Holzkegel (Farbe nach grünen das Umwelt- und Natur-

Die „sozialistischen Betrie bslei- Wahl: Blau , Rot, Rosa, Schwarz, schutzamt , auf dem roten die Ge­
ter " treten heute als Manager auf Grün , Grau . .. ) teilnahmeberech- werkschaften und dem lila Feld 
und beseitigen ohne rechtli che tigt. Jeder erhält eine Volksaktie die Bürgerinitiativen. 
Grundl age gewerkschaftli che mit Coupon entsprechend dem Hinweis: Diese Felder nicht be­
Einr ichtungen wie Clubs, Biblio- Wert eines 16millionsten _Teils des treten! Sie wollen unbedingt das 
th eken, streichen die Zuwendun- gesamten DDR-Volkseigentums neue Wirtschaftswunder verhin­
gen für S~o~t un

1
d ~ultur . Sie ve_r-

1 
(nicht we_nig!). Der I_nhalt wird ~n- , dern. V,orAA<;P.t,. sie lauern überall! 

sU~l'i.'~tl Betn~ße zu vt!rfü)k~l'n, d1'e' ter' staatlicher A'Ufsio'ht 'liü'!*elOtit. I'>ann exis tieren noch schwarz­
ihnen mcht gehör en, und setzen Dann hat Jeder sem eigenes rot-g,e)be Wahlfelder Dort wartet 
W~r_ktlätige l!lnfach aul'die _ St~il'ße/' Vol~seige~tum. ·, . ' 1 ' I· 1 ,◄ ein Sonderö'onus aui sle, z.B. Au-

])1esen . Amateurkapitalisten Hmwe1s. D_1e Aktien genau an- togrammkarten von BRD-Politi-
mussen ciie Int eressenve'.treter sehen. Nicht Jeder Coupon 1st loh- kern mit aufgedruckten Unter-
der Werktatigen rechtzeitig m den nen swert. schriften 
Arm fallen. . . .. Jed~r Mitspieler, d!!r durch Der V~rwalter der Bank muß 

Dabei 1st es mcht so ent sche1- Ubers1edlung ausscheidet , ver- eine außenstehende Persönlich­
dend ob BGL od~r BR, ent sch_e1- gibt semen Besitz an die Staats- keit aus der Wirtschaft sein. 
dend 1st das aktive Handeln 1m bank zur Tilgung von Staatsschul-
Auftrage und Intere sse der Werk- den. Nach fünf Jahr en ist scharfer Mit Ihrem eigenen Volkseigen­
tätigen . E. BROESE Start . Es wird der Reihe nach ge- tumscoupon können Sie machen, 

was Sie wollen. Sie sind jetzt ein 
freier Bürger. 

Sie kommen zu größerem Wohl­
stand , wenn Ihr Kapital arbeitet. 

Möglichkeiten : 
• Verkaufen 
• Kaufen 
• Joint Venture 
• Kredit aufnehmen 

(großer Sprung nach vorn, bei 
Ratenzahlung eine Runde aus­
setzen) 

• An die Börse gehen 
(Vorsicht beim Spekulieren!) 

• Roulettespiel 
(Riesengewinne! 
Riesensprünge!) 

Alles ist möglich. Sie sind endlich 
frei. 

Bei eventuellen Notwendigkei­
ten ist am Stuhl festzuhalten, sind 
die Ellenbogen zu polstern und ist 
die Vergangenheit zu vergessen. 

Sieger ist der leistungsfähigste 
Mitspieler , der alle Volksaktien 
bei sich gesammelt hat und ruft: 
„Ich bin das Volk." Leistung lohnt 
sich. 

Viel Glück! Ihre Capital GmbH 
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Wo das Spiel an erster Stelle steht 
Zu Besuch in einem evangelischen Kindergarten 

Der Mecklenburger Aufbruch 
war in einem kirchlichen Kin­
dergarten zu Besuch und fragte, 
was hier „anders ist" als in den 
staatliche n Einrichtungen. 

Die Mecklenburgische Landes­
kirche unterhält vier Kindergär­
ten: in Wismar , Ludwigslust, Wa­
ren sowie in Schwerin, in der Apo­
thekerstraße. In den letzteren ge­
hen derzeit 100 Kinder von drei 
Jahren bis zum Eintritt in die 
Schule. Angestellt sind hier zehn 
Erzieher, davon haben drei eine 
Freistellung zur Betreuung ihrer 
eigenen Kinder. Geöffnet ist ähn­
lich wie im staatlichen Kindergar­
ten von 6.30 bis 17 Uhr. 

Anders ist beispielsweise die 
Ausbildung , da die Kirche ihre 
eigenen Ausbildungsstätten be­
sitzt. Erzieher in einem kirchli­
chen Kindergarten kann man 
über mehrere Wege werden. In 
der Direktausbildung ist der An­
drang groß und Bestzeugnisse 
sind gefragt. Sie dauert drei Jahre, 
endet mit dem Abschluß „Kinder­
diakon" und findet an den Semi­
naren für Kirchlichen Dienst in 
Greifswald und in Berlin statt. Im 
Anschluß daran folgt ein Aner­
kennungsjahr unter Obhut eines 
Mentors im Kindergarten. Eine 
weitere Ausbildungsmöglichkeit 
ist die berufsbegleitende Qualifi­
zierung am Berliner Seminar für 
Mitarbeiter im evangelischen Kin­
dergarten, die bereits einen abge­
schlossenen Beruf haben. 

Staatlich ausgebildete Kinder­
gärtnerinnen werden in den kirch­
lichen Einrichtungen oft zunächst 
als Hilfskraft eingestellt. Auch 
meine Gesprächspartnerin Erd­
muthe Bartels, Leiterin der 

Schweriner Einrichtung, begann 
nach bereits abgelegtem Lehrer­
diplom noch einmal ganz von 
vorn. 

Die in einem kirchlichen Kin­
dergarten untergebrachten Mäd­
chen und Jungen kommen in 
Schwerin ausschließlich von El­
tern, die zur Kirchengemeinde ge­
hören. Worauf Erdmuthe Bartels 
im Gespräch verweist: Es gibt im­
mer mehr Anträge für die Aufnah­
me in ihren Kindergarten, als er­
füllt werden können. Bis jetzt war 
auch das Interesse vieler Eltern, 
die nicht zur Kirchengemeinde 
gehören, groß, denn die kirchliche 
Betreuung galt als einzige Alter­
native zum staatlichen Erzie­
hungsprogramm. Zulauf aus Man­
gelsituation? 

Je nach Bruttoverdienst zahlen 
die Eltern im Monat 12 bis 42 
Mark Erziehungsgeld. Das gibt es 
in den staatlichen Einrichtungen 
nicht oder noch nicht. 

Wie sieht nun der Tagesablauf 
aus? 

Am Morgen bringen die Mütter 
ihre Kinder in den Gruppenraum. 
In der Apothekerstraße stehen 
vier Gruppenräume zur Verfü­
gung. Für jede Gruppe mit 20 bis 
30 Kindern sind zwei Erzieherin­
nen zuständig. Die Kinder dürfen 
dann das machen, wonach ihnen 
ist. Sie werden gefragt, jedoch 
wird nichts zugeordnet. über­
haupt ist das Spiel die zentrale 
Sache im Kindergarten, denn 
Spielen ist die Hauptlebensäuße­
rung der Kinder. Die Erzieherin­
nen haben die Aufgabe, soviel wie 
möglich Anregungen , Material , 
Räume und Zeit für das Spiel zu 
geben. 

„Grundlage unserer Arbeit ist 
nicht das staatlich vorgegebene 
Programm für Bildung und Erzie­
hung. Dieses Buch existiert hier 
nicht, denn wir sind der Meinung, 
ein Plan von außen bringt nichts", 
so Erdmuthe Bartels. Die kirchli­
chen Erzieher erstellen selber Plä­
ne zur Arbeit mit den Kindern. 
Bei bevorstehenden kirchlichen 
Festen, wie nun Ostern setzten sie 
sich zusammen. Sie wollen das 
ihren Mädchen und Jungen nahe ­
bringen, was ihnen selber wichtig 
ist. Dabei weiß jede Erzieherin 
aus den Beobachtungen in der 
Gruppe, was die Kleinen an­
spricht und was nicht. Erarbeitet 
werden Rahmenpläne, wonach 
die Erzieherinnen die einzelnen 
Tage planen. ,,Bei uns ist die Er­
zieherin nicht Subjekt und Haupt­
person und das Kind Objekt. Alle 
Kinder sind Persönlichkeiten, sie 
erhalten von uns Anregungen, 
Hilfe und Angebote. 

Wir begleiten die Kinder, was 
auch einschließt, daß wir ihnen 
Grenzen setzen müssen. Ganz 
wichtig ist, daß sich ein Kind bis 
sechs Jahre richtig ausspielen 
kann, denn da gehört auch alles 
dazu, was auf die Schule vorberei­
tet wie Rechnen, Malen usw.", 
meint Erdmuthe Bartels. 

Zum Alltag gehört der gemein­
same Morgenkreis, der in der 
Gruppe oder mit allen Kindern 
stattfindet. Dabei sitzen die Klei­
nen im Kreis. Gemeinsam werden 
Lieder gesungen oder biblische 
Geschichten erzählt. Zu den 
Mahlzeiten gehören die christli­
chen Rituale. Nach dem Früh­
stück wird gespielt und sich ent-

Phantasie und Kreativität 
Gedanken zum Beitrag von Konstanze Lüdtke über das Fach 
Kunsterziehung im Mecklenburger Aufbruch Nr. 8 
Diese Überlegungen sind in 
diesem und auch in anderen 
Unterrichtsfächern dringend 
notwendig , um dem Kulturver­
lust zu wehren, der durch die 
einseitige Bindung der Inhalte, 
Ziele und Methoden des Unter­
richt s an einen verballhornten 
Marxismus entstanden ist. 

Ich glaub e aber , daß es nicht 
genügt, wenn man an diesem 
oder jenem Lehrplanthema et­
was verändert . Natürlich muß 
man irgendwo anfangen , aber 
alle gutgemeinten Verbesse­
rungen werd en nur Stückwerk 
bleiben, wenn man nicht über 
grundsätzliche Dinge neu nach­
denkt und sich von unhaltba­
ren alten Dogmen trennt. Im 
Fall des Faches Kunsterzie­
hung heißt das, man muß sich 
erst einmal wieder darüber klar 
werden , was Kunst für uns 
Menschen bedeutet. 

Das unantastbare Dogma, 
nach dem sich hierzulande je­
der Kunsterzieher richten muß-

te, war die leninsche Widerspie­
gelungstheorie, die besagt, daß 
es Aufgabe der Kunst sei , die 
Wirklichkeit im Sinne einer be­
stimmten Weltanschauung (der 
jeweils fortschrittlichsten na­
türlich) widerzuspiegeln, zu in­
terpretieren und dabei Aussa­
gen im Sinne dieser Weltan­
schauung zu machen. Das ist 
natürlich eine sehr einseitige 
Auffassung vom Wesen der 
Kunst. In Wahrheit ist Kunst 
viel mehr. 

Kunst ist auch schöpferi­
sches Spiel , ist Suchen und 
Finden. Das Entdecken und Er­
finden neuer und das Zerstören 
alter Ordnungen gehört ebenso 
dazu wie das Infragestellen der 
Realität mit den Mitteln der 
Phantasie . Dem muß die 
Kunsterziehung künftig Rech­
nung tragen. Keine Gesell­
schaft kann auf Dauer ohne 
phantasiebegabte, kreative · 
Menschen auskommen. Allein 

aus diesem Grund ist Kunster­
ziehung unverzichtbar. 

Themen wie „Unser soziali­
stisches Vaterland wird ge­
schützt und verteidigt" und 
überhaupt alle Themen, die den 
Kindern nur die Möglichkeit 
lassen , eine vorgefaßte Aussage 
mehr oder weniger geschickt 
zu illustrieren, gehören daher 
nicht in den Kunstunterricht, 
denn sie taugen nicht dazu, ihre 
schöpferischen Fähigkeiten zu 
wecken. Im Gegenteil, sie sind 
geeignet, den Kindern auch 
noch den letzten Rest selbstän­
digen Denkens auszutreiben! 

Daran ist das bisherige Ge­
sellschaftssystem doch so kläg­
lich gescheitert: Man erwartete 
alles Heil von der weltanschau­
lichen „Erziehung der Men­
schen und ließ dabei das eigen­
ständige Denken und alles 
Schöpferische in ihnen ver­
kümmern"! 

MANFRED FRANZ 

Radikale Erneuerung des 
Bildungswesens gefordert 

Ich denke, daß mit einigen Än­
derung en die Arbeit nicht ge­
macht ist. In Neubrandenburg hat 
sich eine Initi ativgruppe zur 
Gründung eines Kunsterzieher­
verband es in MecklenburgNor­
j:Jommern gebildet. Die grundle­
genden politischen und ökonomi­
schen Veränderungen in der DDR 
erfordern eine ebenso radikale Er­
neuerung des gesamten Bildungs ­
wesen s. Das bisherige Modell zen­
traler und ideologisch dominier ­
ter Lehrplanvorgab en, die Einbin­
dung des Lehrers in eine Vielzahl 
gese llschaftlicher Aufgaben, der 
Widerspruch zwischen verordne­
tem Ideal und erfahrener Realität 
führten zu einer schwierigen Si­
tuation in der Schule. Durch das 

Zusammenwirken aller in Kultur, 
Wissenschaft und Bildung tätigen 
kompetenten Kräfte können die 
Folgen überwunden werden. Die 
Kunstpädagogik sollte einen 
wichtigen Platz in der geistig-mo­
ralischen Erneuerung einnehmen. 
Sie ist dazu in der Lage. Kunst, 
die menschliche und unteilbare 
Totalität des Fühlens und Den­
kens, vermag bei sachkundig er 
Vermittlung etwas von der Sinn­
haftigkeit der men schlichen Exi­
stenz und ihren Gefährdungen be­
wußt zu mach en. Es geht um den 
Menschen in vergangenen und ge­
genwärtigen Verhältnissen . 

chen, die Aktivitätspotentia le des 
Schülers freisetzen . 

Wir fordern auch, daß dem Fach 
Kunsterziehung in allen Schu lar­
ten und in allen Klassen zwei Wo­
chenstunden zur Verfügung ge- . 
stellt werden; daß im Zuge der 
Differenzierung des Bildungsgan ­
ges spezielle Förderungsmöglich­
keiten auch für die bildnerisch­
ästhetische Arbeit geschaffen 
werden ; daß der Eigenart der 
künstlerischen Tätigkeit gemäß 
und analog zum Werken, in t.nse ­
rem Fach die Teilung der Klassen 
möglich wird. 

Wir wünschen uns die Mitarbeit 
von Kollegen, Eltern und Freun ­

Wir wollen Kreativität fördern ·den. 
und Selbstempfinden ermö gli- ROLAND MIETH 

sprechend dem Tagesplan be­
schäftigt, was oft schwer ist , auf­
grund der beengten Räumlichkei­
ten. Möglichst bei jedem Wetter 
ist auch der Aufenthalt im Fre ien 
auf dem Programm. Nach dem 
Mittagessen werden bereits die 

meisten Kinder von den Müttern , 
die oft nur halbtags arbeiten, ab­
geholt. Nur etwa 20 bis 25 Kinder 
halten Mittagsruhe. Sie sind dann 
nachmittags alle in einer Gruppe. 

Manchmal gab es auch schon 
ängstliche Fragen von besorgten 

Eltern , ob ihre Kinder auch Vor­
schulerziehung erhalten , denn sie 
sollen in der Schule nicht die Blö­
den sein . Es ist erwiesen: Kirch­
lich erzogene Kinder entwickeln 
sich in der Schule ganz normal. 

K.F. 

Das Problem: Umgang 
mit der Vergangenfieff 
Die Krise in der Volksbildung 

Gelegentlich nehme ich an Rundtischge- · 
sprächen teil. Dort verblüfft mich bisher 
zweier lei. Zum einen erlebe ich dort Lehre­
rinne n und Lehrer, deren gegenwärtiges 
Verhalten geradezu konträr zum Auftreten 
vor der Wende steht. Das scheint für sie 
selber kein Problem zu sein, sondern aus­
schließlich für diejenigen, die sie so und so 

kennen und beinahe ein schlechtes Gewis­
sen bekommen, wenn sie sich irri tiert 
fühlen. 

Das andere ist die Art der Reaktion auf 
die direkte Frage, wie um der Verände rung 
in der Gegenwart und um der neuen 
Zukunft willen mit der Vergange nheit 
umgegangen werden müßte . 

Mit der allgemeinen und mit der Veränderun gswille und Verände­
eigenen Vergangenheit hat es je- rungsfähigk eit zugebilligt werden 
der zu tun , nicht nur dann, wenn - oder in eine andere Art von 
es um gesellschaftliche Pr ozesse Opportunismus zu verfallen, de­
geht, wie sie zur Zeit bei un s mit ren negativ e Auswirkungen schon 
dem Begriff Wende beschri eben bald zutag e treten werden , weil 
werden. Jeder ist in sein er gegen- sie in einem demokratisch en Pro ­
wärtigen Erscheinun g auch das zeß von selber an die Oberfläch e 
Ergebnis von Vergang enh eit. Wie treten? 
er damit umgeht, sie annimmt Wir befinden un s in einer kriti ­
oder leugnet , sie verarb eitet oder sehen Situation, in der nicht nur 
wegdrückt , an ihr leidet oder sie zuerst die Frage nach der eigenen 
verniedlicht, sie in sein Selbstver- Zukunft gestellt werden darf , son­
ständnis integriert oder von sich dem zuerst zu fragen ist , zu wel­
weist , entscheidet über zweierlei: eher Grundhaltung die Schuld ge­
Zunächst hängt davon ab , wie er meins chaft gegenübe r den K:n­
von anderen gesehen , wahrg e- dem und Jug endli chen ange ­
nommen, angenommen werden sichts der Vergang enheit drängt , 
kann. Wer er für sie ist. Welche damit sie üb er das schon üb er­
Beziehung sich zu ihm aufbauen reichli che Maß bisheriger Irrita ­
kann oder in welche Isolierung er tionen hin aus nicht noch mehr 
gerät. Zum anderen entscheidet irritiert werden als bisher . Wir 
der Umgang mit der Vergangen- sind ihnen schuldig , daß sie un s 
heit über die Gestalt, die der Zu- überzeugend erleben . Und da zu 
kunft gegeben wird , wie also mit gehört: 
dem umgegangen wird , was zu- - Die Frage nach dem Umgan g 
kommt. Konflikte, die als solche mit der Vergang enheit darf nicht 
identifiz iert werden und um deren nur von außen gestellt werd en. 
Klärung man bemüht ist , helfen , Sie enthält ein hohes morali sches 
konfliktfähig zu werden . In jed em und ethi sches Potential. Sie wär e 
Leben gibt es kritische Punkte , gerade für die Charakt erbildun g 
die zu bewältigen sind. Konflikt- .der Jugendli chen ein sie üb erzeu­
fähigkeit ist eine wichtige, eine gendes Beispiel von Bereitscha ft , 
unentbehrliche Voraus setzung sich selber aus dem Pro zeß der 
dafür, Leben zu meistern. Viel- Neugestaltung der Gesellschaft 
leicht war unsere Vergangenheit nicht heraus zuha lten , sond ern of­
davon geprägt , Konflikten mög- fen einzubringen. 
liehst auszuweichen und sie nicht _ Der Kamm über den all _ 
zu klären oder sie allenfalls durch schert werde~ kann ist nie~~ Je 
ein __ opport_unistisches V_erhalten anzulegend e Maßs~b . Aber :: 
zu, losen. Wie_ anders kam m vielen gibt Differenzierun gen. Scha rf­
Fallen M_,tghedschaft m. Partei en macher können unt ersch ieden 
und politischen Orgamsatwnen werd en von and eren , die auch das 
zustande. Und weshalb 1st es eh- Risiko eigener Nachteile e· _ 

„h . d h b ? mge renru ng , as auc zuzuge en . gang en sind. 
Wovor sollten wir mehr Angst ha-
ben: Ehrlich zu sein und damit die Wo Schuld vorliegt , muß sie be­
Chance zu gewinn en, daß un s wußtgemacht, ausges proche n , be-

spro chen werden . Es gibt keine 
billige Vergebun g. Es geht um Le­
ben , auch um deform iert e Biogra· 
fien . 

Zu schn ell wird mit dem Begriff 
,,Beru fsverbot" argumentiert. 
Und auch er mac ht deutlich , daß 
es schwerer ist, sich gestellten 
Grund satzfragen auszusetzen, als 
sie sich selber zu ste llen und mit 
ihn en ehrlich umzugehen . Es ist 
meine b isherige Meinun g, daß an· 
gesic ht s der Radikalität der ge­
sellschaftli chen Veränderungen 
jede damit zusam menhängende 
Fra ge auch radikal zu stellen ist 
Ihr e subjektive Antwort wird dar· 
über ent sche ide n, welche Folge­
ru ngen sich ergebe n. 

Ich bin Theo loge. Als solcher ist 
das Verhalten Jes u für mich der 
Maßsta b , an dem ich mich zu 
orienti eren versuche. Jesus hat 
Menschen vergeben, auch so!· 
che n, die eine Schu ld auf sich 
geladen hatten, die üb ergroß war 
un d eine niede rd rückende Last 
In der Begeg nu ng und im Ge• 
sp räch mit ihm tra t das Versagen 
in seinem ganzen Umfang hervor 
und gewan n an drücke ndem Ge­
wicht. Und J esus hat vergeben. 
Alles. Er hat einen Neuanfang 
möglich gemacht. Es gibt a]so 
Verä nde ru ngen. Es muß nicht_ge­
schehe n, wie ich es beschrie~ 
Sch uld eingestehen und Schulh 
vergeben, einen Menschen noc 
einma l ganz neu sehe n zu könne~: 
das ist eine schier unlösbare AU 
gabe. Sie hat mit Schmerzen_ZU 
tun . Ihr hafte t das Risiko an, sich 
preiszuge ben. Aber in diesem l\I· 
siko liegt auch die Chance des 
Neuanfa ngs , der wirklic_hen v~:; 
ander ung , die glaubwurd1g 
und überze ugend wirkt. RIN 

Dr. ECKART s cHWE 



„Mein" Teterow 
Erinnerungen an zu Hause 

Es geht mir heute wie ehe­
dem. Wenn ich, von Güstrow 
k ommend, Lalendorf und 
Raden hinter mir gelassen 
hab e, dann wandert mein 
Blick nach links , wo in der 
Ferne die Heidberge liegen. 
Und irgendwann taucht es 
dann aus dem Wald auf, das 
Teterower Ehrenmahl. Und 
wenn ich es gesehen habe 
und anschließend ein Stück­
chen Chaussee zwischen 
Heidb erg und Hollerberg da ­
hinfah re, ist es mir, als sei 
ich nun zu Hause. 

Dan n geht es ziemlich 
schnell , daß man im Talkes­
sel das Städtchen liegen 
sieht , nein, sah, muß ich sa­
gen , denn jedesmal bin ich 
trauri g, daß häßliche Neu­
baubl öcke mir die Sicht ver­
sperren auf mein kleines 
Heim atstäd tchen, daß ich 
nicht mehr den freien Blick 
habe auf die Kirche und alle 
die krummen und gerade n 
Häu ser . 

Vieles ist auch in der Stadt 
ander s geworden, oft fremd 
für mich. Und ich fange an 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

TETEROW 
Stadt des Bergrings 

„Weck Lüd sünd klauck un 
weck sünd daesig. Und weck dei 
sünd wat aewemäsig. Lat't ehr 
spijöken, Kinni ngs lat't: Dei 
Klock hett lürrd, dei Häckt is 
fatt." 

Diesen Spruch kennen sicher­
lich viele, die schon einmal in 
Teterow waren. Es ist die Inschrift 
des 1913 durch Prof. Wandschnei­
der geschaffenen Hechtbrunnens 
auf dem Marktplatz. Er soll an die 
Schildbürgerstreiche der einsti­
gen Ratsherren erinnern. 

Die Stadt Teterow, in schöner 
Mecklenburger Landschaft gele­
gen, wurde etwa um 1200 gegrün­
det und erhielt 1235 das Stadt­
recht. Danach wurde sie sieben­
mal zerstört und jedesmal wieder 
von ihren Bewohnern aufgebaut. 

Heute ist Teterow Zentrum der 
Landwirtschaft und des Hand­
werks. Neben einer Molkerei, ei­
ner Mühle, einem Gartenbaube­
trieb und einem Schlacht- und 
Verarbeitungsbetrieb gibt es auch 
Betriebe des holzverarbeitenden 
Handwerks, des Bäckerhand-

• werks, des Friseurhandwerks und 
11 Schmi edehandwerks sowie Be-

triebe der Metallverarbeitung und 
Bekleidungsindustrie u. a. 

Wer heute durch die alten, 
schmalen Gassen des Ringstra­
ßensystems geht, dem werden 
viele schöne, aber auch viele alte, 
schiefe Katen auffallen, an denen 
so gut wie nichts gemacht wurde 
und denen wohl letztlich nur noch 
der Verfall bleiben wird. Anstatt 
diese alten Häuser zu renovieren, 
hat man lieber ein neues Part eige­
bäude gebaut. Vielleicht liegen 
einige Entscheidungsschwächen 
auch darin, daß der Rat des Krei­
ses seinen Sitz in kleinen Holz­
baracken hat und der Rat der 
Stadt bislang nicht ins schöne 
Rathaus konnte, weil sich dort die 
Polizei einquartiert hatte. 

Vielleicht bringt aber der enge 
Kontakt zu Scheeßel (BRD) neue 
Erkenntnisse. Inzwischen weilte 
auch der Scheeßeler Verwal­
tungsausschuß unter Leitung des 
l. stellvertretenden Bürgermei­
sters Herrn Miesner und des Ge­
meindedirektors Herrn Hellwig in 
Teterow. Der anstehenden Städte ­
partnerschaft dürfte wohl nichts 
mehr im Wege stehen. Was sie 

allerdings für die Teterower und 
ihre Probleme bringt, ist noch of­
fen. Ein großes Problem ist jeden­
falls auch der Teterower See. Er 
ist der ständig wachsenden Um­
weltverschmutzung sch utzlos 
ausgesetzt. Die kleine Schar der 
hier in Teterow wirkenden Um­
weltschützer reicht bei weitem 
noch nicht aus, um allen Schäden 
sicher vorzubeugen und den Ver­
schmutzungen Einhalt zu geb ie­
ten. Man wünscht sich auch hier 
Gesetze, die ein noch viel schnel ­
leres Handeln möglich machen. 

Im Teterower See befinden sich 
die Burgwallinseln. Auf ihr finden 
Besucher Reste einer Burgwallan­
lage aus dem 7. bis 12. Jahrhun­
dert. Bei Ausgrabungen zwischen 
1949 und 1953 wurde eine 720 m 
lange Eichenbrü cke freigelegt, die 
einmalig in Europa ist. 

Einmalig in Europa ist auch der 
Teterower Bergring in den Heid­
bergen. Auf Europas schönster 
Grasbahn treffen sich auch dieses 
Jahr wieder Fahrer aus vielen Na­
tionen. Sie locken viele tausend 
Zuschauer alljährlich zu Pfing­
sten an die Rennbahn. 

Wer in Teterow ist, sollte sich 
auch die Peter-Pauls-Kirche ne­
ben dem Rathaus anschauen. 
Durch ihre mehr als zweihundert­
jährige Bauzeit vereint sie in sich 
romanische und gotische Archi ­
tektur. 

Neben einem Kino, einigen 
Gaststätten und einem Kultur­
haus ist für einen Urlauber in Te­
terow kaum etwas zu finden. 

Beliebtes Ausflugsziel ~für viele 
Teterower nd ihre Besuchlil'> ist 
die Gaststätte „Hohe Holz". Etwas 
außerhalb der Stadt im Waldgele­
gen, ist sie bei schönem Wetter 
Ziel vieler Spaziergänger oder 
auch -fahrer. An Wochenenden 
herrscht dort immer reges 
Treiben . 

Wer noch mehr über Teterow 
wissen möchte , schaut am besten 
mal rein. 

Übrigens findet dieses Jahr das 
70. Bergringrennen statt. Ein Ju­
biläum, das die Teterower mit vie­
len Gästen aus dem In- und Aus­
land ganz groß begehen wollen. 

INGO SANDER 
Haus Nr. 14 

Groß-Köthel 2051 
Hechtbrunnen auf dem Markt. 

Fotos: Helms (2), Sander (3) 
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Aber auch solche Häuser und Ecken 
gibt es In Teterow. 

zu begreifen, daß man so ein 
Stück Heimat wohl im Ge­
dächtnis festhalten muß, um 
es zu bewahren. Dazu gehö­
ren auch die vielen lieben 
Menschen , die nun nicht 
mehr da sind, Mitschüler , 
Freunde , Nachbarn - Wegge­
fährten. Als die alte Wind­
mühle fiel , war mir , als müß­
te ich weinen. In solchen Au­
genblicken weiß ich, daß ich 
es immer noch liebe , dies es 
kleine Städtchen im Herzen 
der Mecklenburgischen 
Schweiz, - wenn ich auch 
längst an einem anderen Ort 
meine Heimat gefunden ha­
be. Der Wald und der See, sie 
haben sic h ihr Gutes für 
mich bewahrt. Hier könnte 
ich lang e sein und still wer­
den und mich freuen. 

Und solange auf dem Tete­
rower Marktplatz der kleine 
Jung e mit dem Hecht steht, 
werden auch die sagenhaf­
ten Schildbürger dieser 
Stadt nicht ganz vergessen 
sein . Währ end ich dies 
schreib e, muß ich lächeln, 
und es wandert viel durch 
meine Gedanken. ibe. 

Teterow um 1857. 

•· 
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Eine Kirchenruine ruft um Hilfe: St. Georgen 
Ein Bauwerk von gesamtdeut ­

scher, ja von europäischer Bedeu­
tung ruft um Hilfe. In Wismar 
steht die Ruine der gewaltigsten 
gotischen Backsteinkathed rale 
vor dem Kollaps. Die Orkane die­
ses Winters machten es sogar in 
Schlagzeilen deutlich: ein freiste­
hender Querhausgiebel von St. 
Georgen kippte um , begrub zwei 
Wohnhäuser, ver letzte fünf Men­
schen, ein Kind schwer. Der Run­
de Tisch in Wismar war mehrheit­
lich für den Abbruch. Im Verlauf 
einer spannenden Sitzung gewan­
nen dann jedoch jene Stimmen 
die Oberhand, die für die Siche­
rung der noch stehenden Mauern 
und den Wiederaufbau der Kirche 
votierten. 

Bei jenem Runden Tisch hatte 
erstmals ein Gast aus dem Westen 
Rederecht erha lten, der Lübecker 
Mediziner Dr. Heinrich Wiechell , 
der schon Anfang 1988 einen „För­
derkreis St. Georgen zu Wismar" 
gegründet hatte und seither unter 
dem Motto „Rettet St. Georgen" 
die Werbetromme l rührt. Daß ein 

wieder in kirchliche Obhut zu 
übergeben. Die Kirche übergab 
dem Staat als Gegenleistung Län­
dereien, auf denen die neuen 
Wohnviertel der Stadt entstanden. 
Der Staat allerdings tat nichts zur 
Erfüllung seiner Verpflichtungen. 
Im Gegenteil. In den sechziger 
Jahren ließen die Behörden die 
nicht einmal so stark beschädigte 
Marienkirche einfach wegspren­
gen. Lediglich der Turm durfte 
stehenbleiben. 

Bei der Georgenkirche rechnete 
das Regime offenbar mit dem 
,,Zahn der Zeit". Mitte der sechzi­
ger Jahre brachten schwedische 
Spender das Geld für einen neuen 
Dachstuhl auf. In der Silvester­
nacht 1986 krac hte dieser Dach­
stuhl, dem die Eindeckung fehlte, 
wieder in sich zusammen. Jahr für 
Jahr stürzten Gewölbe ein. Heute 
steht man in der Kirche unter 
freiem Himme l. Wenn nicht in 
diesem Jahr wesentliche Siche­
rungsarbeiten ausgeführt werden, 
dürfte St. Georgen die nächsten 
Winterstürme nicht überstehen. 

Lübecker sich so vehement für 
die Erhaltung des Bauwerks in Der Lübecker Förderkreis 
Mecklenburg einsetzt, hat gute wandte sich an den Bundespräsi­
Gründe. denten und Lübecks Ehrenbürger 

Lübeck und Wismar waren Willy Brandt. Richard von Weiz­
Schwesterstädte im Hansebund. säcker ist Schirmherr, Brandt Ku­
In Wismar galt Lübsches Recht. ratoriumsmitglied der „Deut­
Verbunden aber sind beide Städte sehen Stiftung", die kürzlich in 
besonders durch ihre Kirchen. Berlin gegründet wurde und sich 
Lübeck ist wieder „Stadt der sie- der Denkmalpflege verpflichtet 
ben goldenen Türme" der Gotik. hat. , 
Wismar war die „Stadt der drei Bevor jedoch eine solche „große 
Backsteindome", St. Georgen, Lösung" greift, will der Förder­
St. Marien und St. Nikolai. kreis Spenden sammeln, um die· 

St. Georgen wurde wenige Tage Sicherungsarbeiten zu finanzie ­
vor Kriegsende von Brandbom- ren, für die Wismars Stadtarchi­
ben getroffen. Der SED-Staat hat- tekt Norbert Husch ner und Kir­

St. Marlen (links) und St. Georg (rechts) In Wismar vor dem Sturm. te sich vertraglich verpflichtet, die chenbauleiter Klaus Gauer Pläne 
Beide Gotteshäuser zählten einst zu den größten und prächtigsten Kriegsschäden an den drei Kir- aufgestellt haben. 

,m;;;;~;;;;,;EN · I ;;:;~:;~;~~tsch::•nmTIRICH 
~ Kultµrkreis gegründetq,~,?, 

Bibliothek noch immer geschlossen- O? "'' ~ 
Als „Forum der Solidarität für mik , Literatur, Musik und Theater 

(ADN). Seit September 1989 
ist das Bestands- und Infor-
mationszentrum der Wissen­
schaftlichen Allgemeinbiblio­
thek nun schon für die Benut-
zer geschlossen. 

Wichtige Litei:atur kann 
deshalb nicht genutzt werden. 
Das stellt Direktor Dr. Hans­
Ulrich Kloth verbittert fest. 

Nicht unschuldig an diesem 
Zustand ist das Stadtbaukorn-
binat, meint er. 

Während die Hauptarbeiten 
zur Schornsteinreparatur und 
zur Schwammbeseitigung zü-

gig durchgeführt und in 
Rechnung gestellt wurden, 
blieben Restarbeiten , wie das 
Verlegen von Fußbodenflie­
sen und der Ausbau eines 
Rauchabzugrohres , bisher un­
erledigt. 

Zwar wurden immer wieder 
Termine für die Ausführung 
der Restarbeiten genannt, bis­
her aber niemals gehalten. 

Fazit: Die Bibliothek - ein 
wichtiger Teil der künftigen 
Mecklenburgischen Lande s­
bibliothek - ist immer noch 
nicht zugänglich. Pe 

„Ruhestörung'' in Ratzeburg 
Die Galerie im Burgtheater 

Ratzeburg präsentiert zur Zeit 
die Exposition „Ruhestö­
rung" mit Inge Wolfram (Dra­
gun, Kreis Gadebusch), An­
nette Mewes-Thoms (Mölln) 
und Thomas Römhild (Reet­
wisch , Schleswig-Holstein). 

Die Künstler zeigen in ihren 

gegenwärtigen Bildern, wie 
sie zur gegenwärtigen Situa­
tion mit ihrer Kunst rea-
gieren. 

Die gestalterische Auffas­
sung bestätigt das veränderte, 
geschärfte Bewußtsein der 
kunstschaffenden Menschen 
in Ost und West. 

Oskar Maligk stellt aus 
Die Galerie am Schloßberg 

Gadebusch stellt derzeit Wer­
ke der Malerei und Zeichnung 
von Oskar Maligk aus. 

Der 1934 in Berlin gebo rene 
Künstler war von 1956 bis 
1958 Gaststudent an der 
Kunsthochschule Berlin-Wei­
ßensee sowie an der Ernst-

Moritz-Arndt-Universität in 
Greifswald. 

Seit 1965 ist er Mitglied im 
VBK und freischaffend. 

Die Gadebuscher Galerie ist 
mittwochs bis sonntags von 
13 bis 17 Uhr geöffnet und 
zeigt diese Exposition bis 
zum 15. April. 

Ein neuer Name: N ord-Concert 
Als Rechtsnachfolger der 

Konzert - und Gastspieldirek­
tion Schwerin konstituierte 
sich die staat liche Agentur 
Nord-Concert Schwerin/ 
Mecklenburg. 

Nord-Concert ist die Künst­
leragentur des Nordens der 
DDR mit einem hohen An­

, spruch an eine moderne 

Künstlervermittlung und an 
das Niveau der künstleri­
schen Produktion von Pro­
grammen der Unterhaltungs­
kunst. 

Die Pal ette der Gastspiele 
des 1. Quartals dieses Jahres, 
eröffnet übrigens mit dem 
Lindenberg-Konzert, beendet 
Veronika Fischer. 

deutsch-deutsche Begegnungen" vertreten. In dem Meinungsaus­
haben kunstinteressierte Bürge- tausch formulierten die Teilneh­
rinnen und Bürger aus Mecklen- mer(innen) aus der DDR ihre Sor­
burg und Schleswig-Holstein den gen, aber auch ihre Hoffnungen. 
,,Kulturkreis Panker" gegründet. Sie baten die schleswig-holsteini­
Innerhalb von wenigen Wochen sehe Kultusministerin um die 
hat dieser Gesprächskreis 22 Teil- Fortsetzung dieser Begegnung in 
nehmer(innen) in beiden deut- Mecklenburg . Eva Rühmkorf sag­
sehen Staaten gewonnen. Als Be- te grundsätzlich zu: ,,Ich bin neu­
gegnungsstätte ist die Galerie im gierig, mehr über das kulturelle 
Torhaus von Gut Panker bei Lüt- Leben in Mecklenburg zu er­
jenburg an der Hohwachter Bucht fahren!" 
(Kreis Plön, Sch leswig-Ho lstein) Dieser Zusammenkunft war in 
vorgesehen. Veranstaltungen sind der Torhaus-Galerie die Eröff­
aber auch, wie Galerist Hannes · nung einer Ausstellung mit Bil­
Albers mitteilte, in Mecklenburg dem des Grafikers und Malers 
geplant. Winfried Wolk aus Gädebehn bei 

Auf Einladung des Forums ha- Schwerin durch Kultusministerin 
ben sich kürzlich in Panker 18 Eva Rühmkorf vorausgegangen. 
Künstlerinnen und Künstler aus An der Vernissage nahmen 200 
Mecklenburg mit der schleswig - Besucher aus Ost und West teil. 
holsteinischen Kultusministerin Die Ausste llung ist bis zum 22. 
Eva Rühmkorf getroffen. In d ie- April 1990, jeweils sonnabends 
ser „bunten Runde" waren die und sonntags von 12 bis 18 Uhr 
Sparten Grafik und Malerei, Kera- geöffnet. 

Offener Brief 

Künstlerbund Mecklenburg­
Vorpommern konstituiert 

Gegen bloßen Etikettenwech­
sel! 

Kolleginnen und Kollegen, die 
zentralistische Strukt ur und der 
Leitungsüberbau des VBK DDR 
leistete einer ideolog ischen Ein­
flußnahme Vorschub. Die errun­
gene Demokratie in unserem 
Land fordert die glaubwürdige 
Distanz von stalinistischen Lei­
stungsprinzipien und politisch­
moralischen Verfilzungen des 
Verbandes bildender Künstler der 
DDR, hin zu einem Künstlerbund , 
der die Interessen seiner Mitglie­
der vertritt. Der Grundsatz 
Rechtsstaat ist gleich Kult urstaat 
fordert zwar einerseits gesetzliche 
Garantien des Staates, anderer­
seits fordert er aber auch kultur­
politische Aufmerksamkeit und 
Engagement der Künstler. Es ist 
notwendig, daß dieser Künstler­
bund schnell wirksam wird, um 
kommunale , regionale und über­
regionale Entscheidungen und 
Maßnahmen zu fordern und zu 
beeinflussen. Wir gründen den 
Künstlerbund Mecklenburg-Vor­
pommern. 

Mitglieder und Kandidaten des 
VBK DDR, Bezirke Schwerin, Ro­
stock und Neubrandenburg kön­
nen ihren Beitritt zum Künstler ­
bund Mecklenburg -Vorpommern 
schriftlich bis zum 10. 4. 1990 (Da­
tum des Poststempels) an die Ge­
schäftsadresse (s. u.) erklären. Da­
nach tritt Paragraph 3 der Satzung 
in Kraft, wonach „die Aufnahme 
beim Vorstand schriftlich bean­
tragt" wird. 

„Für die Mitgliedschaft ist der 
Nachweis einer Kontinuität eigen­
schöpferischer Arbeit und künst ­
lerischer Qualität zu erbringen. 

Die Aufnahme entscheidet eine 
Jury aus Mitgliedern des Künst ­
lerbundes." 

Die vorläufige Geschäftsadresse 
ist: Christiane Dreyer, Steinstraße 
7, Schwerin 2754. 

Geschäftsführung des ;Künstler­
bundes: Wieland Schmiede!, Inge 
Wolfram , Christiane Dreyer, Gun­
tram Kretschmar und Armin 
Rieger. 

Klassische Komödie vom Allerfelnsten steht für den 31. März auf c1em 
Programm des Großen Hauses : die Geschichte vom Diener Figaro, der ;:1; ganz persönliches Glück, die liebe zum Kammermädchen 

anne, gegen die Nachstellungen seines gräflichen Herren verteld~ 
gen muß. Szene mit Veit Schubert und Susann Thlede. Fotos: Meixner 



suche gleichberechtigten Geschäftspartner 
ftir langfnstJQe Ju rauve zusamme~roe : ~!Cf\ 
• Tourtsmuse~nlle8ung" , 
zuscnnften t> tte iln 
01'. R. SJeven , N !w,<JenstnJle 11 
D-l.00 Ulbedl 

Thomas-Mann-Schule · Lubeck 
The~uer AG und In trumemalgruppe 

"U'e-rde ich terben können?" 
unm!o~ u~r d.u T,bu:hmu T 

\\ ie e m 1un r Mrn.sdien rrut d nn- F e um 
Am ~ J 199C Ln der ,-\ub da Goethe EO , hwenn, 
J. R Bccha tnfk 1:, um 19 Uhr. Eintrm ~ • ! 

dänischen Eisladen 
&eibs!Andig ZU machen Für de Gescna!tsaussta uog mussen Sie 
etv.a DM 27 500,00 recllnen, zuzügrich der Kosten tür den Umbau 
vor Of1 WeM Sie sich also rrut e nem Eis aden se t:lStAndig madlen 
y, n r in Ladenlokal verfügen oder eines 111 Aussicht haben , 
das nach Mög ich e1 eme Gr66e ab 10 Quadratmeter [Ideal 25 
Quadratme' r) in glfle, Lau~age 111 Städlen oder Kurorten au~ st. 

•en Sie sich dnogend m t uns In Vert>indung setzen WI! he!'en 
plan ichten ein und art>ei1en Sie elf!, auch weM Sie vorher noch 
nich'..s mit Eis zu tun halten utzen Sie unser Know-how. 

ln!ormallOO unter Dansk ls Bjom International Gml>H, 

Ernst Mathels Jürgen Tonn 
Oomsfur. 1 ~-Ens:etn-StraBe 58 
DDR - 2864 Plau 0-2406 Stockeladorl 
Tele!l>n 09 65 85 2211 T efon 04 51 49 68 22 

Kühlerinstandsetzung 
Lkw, Pkw, Bus, Bau­
und Landmaschinen, 

Traktoren 

schnell - preiswert - leistungsstark 

Ernst Heckei 

Wir suchen einen 

Partner im Raum Schwerin 
IKfZ•Melster oder •Betrieb> 

der sich selbstandig machen will oder ist, 
zwecks Zusammenarbeit 
Ausbildung 1n unserem Betrieb wird angeboten. 

Autohaus ~ • • ..._ 6. 

D~cu~eb 
PEUGEOT TALBOT-...!!!!I.!!!!! 
VERTRAGSHÄNDLER 

Itzehoe· Cerl-Zelss-StrJEcke Leuenkemp • Tel. (0 48 21) 7 83 33 

Suche Partner 
für den Aufbau e ines lukrativen 

Geschäftes bzw . Nebenverdienstes . 

Raum Rostock, W ismar , Schwerin . 

Branche : südländische Backwaren­

spezialität (ne uer Artikel). Ideal für 

Stadtfeste, Großveranstaltungen etc. 

Ausbaufähig für andere 
branchenähnliche Artikel 

Sp äter ist die Eröffnung einer 

Kneipe oder eines Cafes geplant . 

Zuschriften an : 

Heinrich Rann 
Bismarcks traße 58 

D-2000 Hamburg 20 

IECKLE. "B RGER AUFBRUCH Seite 7 - Jahrgang 1990 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Sc nell .. . 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

ei lach .. . 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

r is en .. , 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Serie e" Se uns oen ausge•· :en 
Cotipoo za.., e Se oer Pos•anv.e sung . 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

'ach Eingang ..._ d so ort ged t. 

Setze'l Se den Teict 1 •er • a n oen 
orbe•e '.e:en Coupon e . 

Kosten· 15 - t ,eoe Ze e mehr 3 .- M Mecklenburger Aufbruch · Schwer in 2750 · Puschklnstraße 19 

Junggebliebener 63j hriger ma 
Haus. Auto usw. sucht attntlctlve 
Partnerin lur Freae t und Reisen , 
um die 50 Jatve a Zusctm~en 1 
Bdct an Horst Pee rs. SpöekerhOm 9, 
0-2200 Raa-Besenbek \ atie Ham­
burgI 

Ihre Existenzsicherung : COPY FIX 
sucht KooperaliOosPaMe( mrt Ge­
schäftsraum 111 Sch~nn uod Mecll­
lenburger Raum. Naheres I Ferl, 
LonsstraBe 11. D-3050 Wunstorf 1. 
Teefon 05031 75564 

Suche Pony , ree bis 10 Jahre 
Angebote an Schörfke, 2911 Kren 
Wamow Sed l 5 

Ver1c. MTS 50, 10 000 M; Trabant 
2500 M. Wohn-'811uw11gen, ca 8 m 
lang. 6000 M J Ste,n. Neusire ,tz 
2080 Fürstenseer Landstraße 22, 
Te 71 70 

Biete 2-R-HH-Whg ., Lankow 7. E., 
suche 3¾- oder 4-R .-Whg. HH­
Whg Weststadt u AWG bevorzugt 
(kann auch Dreesch sein Gunhdd 
Zentgratt. Hugo-WenzeI-Str 2.724 
Schwerin 2760 

Bin 42, 1,76 m, zartl., NR, NT, sehr 
kmderl graue Aug, seht, Ing., sehr 
für Aufnchtig ., be• Sympath e feste 
Bind. angen. Ch,ttre 11/1 

Der VEB stadtbaukomblnat Schwenn bietet 
zur sofortJgen Bereitst ellung 
den oauerbrandhe lzelnsatz 
Modell Schwenn an. 

Nennhelzflache : 1,2 m' 
Nennhelzlelstung : ssoo w 
Raumhelzlelstung: so ... 90 m• 
Preis: 850 Mark 

Die Kachelverkleldung des Ofens Ist In 
verschiedenen Ausfuhrungen lleferbar 
lollve , beige, graphlt , mattbraun> . 

VEB 
Stadtbaukombinat Schwerin 
Anfragen an: Stadtbaukombinat, Bere ich Ofenbau 
Emst-Thälmann-Straße 157 • Schwer in 2752 • Telefon 86 46 17 und 86 15 13 

ort A e d ng Abo! 

Bestellung einer Ze1tschnft 

zu den Bedw1gl,ngen der Postzellungsliste und der Postze<tungsvertnebs-Anordoong 

Alle Haushaltsangehörigen bestellen unter einer Kundennummer! 

... o..-

1 1.4.1990 
M'-16 bis zum 10 des Monats vor Beg,nn des lnka5Soze,1raumes beim 
zustandogen POS12ellungsvertneb voo,egen! 

Suche Spielzeug aus den SOer Jah· 
ren oder älter (Blechspie lzeug Au­
tos Figuren usw .) gegen DM B,tte 
schreiben an P. Gleich, Hafenstr 26, 
0-~ Geesthactlt .'-"'oder Telefon 
6 39 59. 

MEXICAN PLAZA sucht für d,e Er­
nchtung von lmb!Bbetneben mit me­
xikanischen SpeZJal,täten Partner in 
der DDR. Ca . 40 000 M Eigengeld 
erforderlich . 

.... 1 -_ -_ z..c,,.,r, ____ M_e_c_k..;;.le_n_b_u_rg;...e_r_A_u_fb_r_u_c_h ___ ___,;_JI EJ 
Bewerbungen an MEXICAN PLAZA 
Corp. , An der Alster 21. 2000 Ham­
burg 1, Tel. (0 40) 24 68 04 

1 1 1 1 __ ....._..,,,. __ -

St.-Laurentius-Kirche Schönberg /Meckl. 
Sonnabend, den 31. März 1990, 17 Uhr 

Heinrich Schütz 

~att~äus~1)af f ion 
Ausführende : Jugendchor und Kammerchor des Lübecker 

Sing- und Spiellaeises 
Wolfgang Grusnick (Evangelist), IQaus Fliege! (die Worte Jesu) 

Leitung: Barbara Grusnick · Orgel: Beate Rux 

Eintritt frei. 

Wir bitten um Spenden für die Renovierung der Kirche . 
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Großenhof 

Dit un Dat up Platt 

\ De Kreiden hemm't nich wüßt 
l .d W kt ms de mit man nix anners as dat backs· 
\ Up'n Dreibarch wier dat, in Büt- wie ~e bei en a ur ~ Muern Roggenbrot, Sirup, Marme/ge 

zow, in Winter Nägenteinhunnert- ehr 1:mnen, hMochdoewelr dgten D~ den ollen Muckefuck un swattead, · · s h 'k hen b1t dicht an an ran an · n nagen unsoe mz1g. . arr s1 · k 1 , d -eh Tee vörierst - Warnt noch sch 
hockt un versöchte de Arm , unner ganze Taugan~s o onn hro gen~uch he~m•, hier in d ~er 

' de Deck üm de Knei verschlung', meist noch Zivil, een po_r arm de armen Schwi e e. 
tau denken · Bannig kolt hier in oewer ok all de brunen Buxen un stunglilln bl ß in··· Nu 
den düüst~rn, lütten Rum. De Jacken mit de. brei~en, ~eilen :~~~en :n~~;ten~ den~iin:n sik 
Deck warmt man schlecht Tau Striepen an. W1 Katuffelkapers , . d h e Wu. · • d F' ling dor unner e ogen rotbru Hus sin jetzt un allens anner ver- meent S., as he1 se unner e m- _ ' , ' ne 
getten, oewer gifft dat oewerhaupt stern tausamenlopen seech. Nu Wann·_ .. 
noch för em -: tau Hus un ver- höp een Piepen un Ropen an, dat S. w1er stahnblabe n. Hei wuU 
getten ... ? dat oewern ganzen ~rihoff schall- wat afhebbe_n un schöw sik lang. 

De früge Morgen stünn stif un te. Manch eener funn hier een sam nah vorn. D_or krachte un 
stiernklor hinner de fasten Isen- Bekannten wedder. Niegigkeiten rumste dat - de G1tterpurt flööch 
gitter. Wolkenstriepen tröcken wurden uttuscht un de een un up -, u.n mit eenmal wierden de 
unnern Mand vörbi ... S. mööste anner hoffte tau 'n gauden Pnt - Wachlud m1erden unner de Ah. 
wull oewerd rust sin. Hei wunner- scher tau kamen. S. föhlte sik gon- nunglosen. Se schlögen ehr da~ 
te sik as hei de Lutspräkermusik nich mal schlecht mang all den wat se äben noch so dankbar an. 
(italienische Schlager) von Nawer- Larm un dat Gedaue. Oewer hei nahm harrn, wat se all 'n por 
block roewe rkamen hüürte. De beteilichte sik nich. Hei puste sik Daach lang nich mir schmeckt un 
frömde, ruuc h Stimm' makte em in de rotfroren Hänn' un stapfte rocken harrn, ut de Hänn ' un peer. 
trurig un leer. Sin Pritscher (Zel- dörch den pampigen Schnei. ten de Borrer un den Zucker in 
lenkumpel) jicherte un bewechte Miteenmal dor föll em wat vör Schnei. 
sik in Schlap . De beiden wiern de Schauh. Bevör hei sik bücken Späder, as S. all up sine Pritsch 
grad as Taugang inwiest. Se wüß - künn', wier een Hand dor un dat leech un in de blagen Matratzen 
ten noch so gaut wi gonnix von- lütte Päckchen wier in irgendeene bät, dor lösten sik de Kreiden von 
'nanner. Dat wier ehr ierste Mor- J ackentasch verschwunn' . Oewer- de Turmtinnen, se löten sik in 
gen up'n Dreibarc h .' Nahn Früh- all föllen nu in Papier enwickelte Schnei falln, un nich mal dat Bni!. 
stück, drei schmale Stullen mit Saken ut de Finstern: Kässtük- len un Toben un mit de Fusten an 
Magarine un Sirup geeft un swat- ken, Zucker un sogor Borrer. Gitter schlagen künn ehr dorvon 
ten Tee dor wurden se tausamen De dor baben , de meenten dat afhollen, de so unverhofft, wi ut'n 
mit de anne rn, na buten, up'n Fri- gaut. Se wüßten, dat de dor unner Boden schottenen Leckereien tau 
hoff roewerschlotten. An de twin- noch nich tau Arbeit indeilt wiern vertehrn. Oewer se brukten ok 
tig, dörtig Lüd, so güng' se dor nu un dat dat mit ehrn Verpflegungs- nich doroewer nahtaudenken-de 
hen un her. Üm ehr rümmer stünn satz man bannich leech utseech Kreid en. 
dat hoge Karree, mit de vierstök- tau Tiet. Sallen de Niegen sik man 

Foto: Helms kigen, vergitterten Finsterreigen. 'n gauden Dach maken, so mögen Ne wohre Geschicht 

Rotbrun wierden de Wänn', genau se dacht hemm' - se kriegen je WOLFGANG SEVERIN-IBEN 

Einmalig in Mecklenburg Naturfreunde auch in Mecklenburg/Vorpommern 
Der Touristenverband „Natur­

freunde DDR" hat sich kürzlich 
in Königstein/Dresden gegrün­
det. In Anwesenheit der Natur­
freunde Internationale Frieder 
Stede aus Wien und weiterer Gä­
ste wurde auch über den weite­
ren Aufbau dieser Organisation 

in der DDR beraten. Nun sollen 
am 31. März 1990 um 10.00 Uhr 
im Haus des Kulturbundes 
Schwerin, Hermann-Matern­
Straße 2, die „Naturfreunde -
MecklenburgNorpommem" ge­
gründet werden. Auf der Tages­
ordnung stehen Satzung, Pro-

gramm, Vorhaben und Interna­
tionale Zusammenarbeit. Inter­
essenten sind eingeladen. 

Der Komplex der Jugendher­
berge in Großenhof, Kreis Greves­
mühlen, besteht aus mehreren, in 
verschiedenen Jahrhunderten er­
richteten Gebäuden . Das älteste 
und interessanteste unter ihnen 
ist ein etwa 24 m langer und 12 m 
breiter Fachwerkbau aus der Mit­
te des 17. Jahrhunderts. 

Das stattliche zweistöckige 
Haus mit Satteldach ist mit zwei 
Gewölben teilunterkellert. Das 
Eichenholzfachwerk des ersten 
Stocks ist zweifach verriegelt, die 
Ständerfüße sind durch Fußstre­
ben geschmückt. Über eine große 
Freitreppe wird das Haus an sei­
ner Traufseite mittig erschlossen. 

Der zweite Stock kragt um Bal-

kenstärke vor die Hausflucht. Die 
Balkenköpfe sind einfach profi­
liert und die Füllhölzer angefast. 
Die niedrigere Stockwerkshöhe 
bedingt nur eine einfache Verrie­
gelung. Auch in diesem Stock­
werk sind die Ständerfüße durch 
eine Fußstrebenreihe ge­
schmückt. Die Gefache sind mit 
Ziegeln ausgesetzt, die teilweise 
geometrische Muster bilden. In 
den beiden Steilgiebeln kragen 
die Fachwerkkonstruktionen 
noch einmal in Dachbalken- und 
Kehlbalkenlage vor die Hauf­
flucht. Im Giebeldreieck sind 
Spitzsäulen verzimmert, an deren 
oberen Enden ursprünglich ein­
mal Wetterfahnen angebracht 
waren. 

Ein derartig aufwendiger Fach­
werkbau in ländlicher Umgebung 
ist heute in Mecklenburg einma­
lig. Er gehörte vermutlich zu einer 
größeren Gutsanlage . 

Auch der Standort des Hauses 
auf einem heute noch teilweise 
von einem Bach umflossenen Hü­
gel gibt Anlaß zu der Annahme, 
daß sich hier im Mittelalter ein 
Wohnturm befunden haben 
könnte. 

Die Bauweise dieses Hauses ist 
durchaus vergleichbar mit Fach­
werkhäusern aus der gleichen 
Zeit in den mecklenburgischen 
Städten Parchim, Güstrow oder 
Rehna. 

GÜNTER EHRHARDT 

Es gibt Dinge, die sind interessant • • • 
... hübsch und völlig zweckfrei. 

Mit ihnen kann eine moderne 
Wirtschaft nicht aufgebaut wer­
den; sie produzieren nichts oder 
nichts mehr, und meistens sind 
sie furchtbar alt. Aber gerade das 
wollen manche Bundis unbedingt 
kaufen, besitzen und sammeln. 

Zwischen Rostock und Eisen­
ach weiß man eigentlich nicht so 
recht , welch Schätze noch hier 
und da verborgen liegen. Immer 
wurde nur der Trabi gesehen, und 
der Wettlauf nach seinen Ersatz ­
teilen hat vieles links liegen gelas­
sen. Aber in einer unbeachteten 
Ecke stapelt sich unnützes Zeug, 
das jetzt rasch aufgewertet wer­
den könnte. 

Ganz wache Jung s, die in ihrer 
Scheune einen Lanz Trecker aus 
den zwanziger Jahren wieder fit. 
gemacht haben, die sind schon 
vor einer ganzen Weile nach Polen 
gefahren, haben herumgestöbert 
und fanden hier noch einen pas-

senden Hartgummireifen und 
dort sogar eine guterhaltene 
Achse. 

Ja , und jetzt sind zum ersten 
Mal die ganz Ordentlichen , die 
Superkorrekten , die nur um sich 
duldeten, was direkt gebraucht 
wurde und alles Unnütze fortwar­
fen, ganz klar im Nachteil gegen­
über denen, die im Keller, im Stall 
und anderen Ecken sich das Ge­
rümpel anhäufen ließen. Wer hier 
noch eine alte Märklin Lokomoti­
ve mit ein paar Wagen vom Jahre 
1906 ausgräbt, der hält auf einmal 
12 000 DM (zwölftausend West­
DM) in der Hand. Und stöbert er 
noch hier einen Porzellan-Pup­
penkopf auf - alles übrige mag 
verrottet sein - oder einen Bieder­
meiertisch, restaurierbedürftig, so 
findet er auch hierfür einen Lieb­
haber. Vielleicht kommt noch ein 
Reklameschild vom Tante-Emma­
Laden zum Vorschein, den es seit 
1960 schon nicht mehr gibt - für 
alles dies existiert ein Markt, ein 
freier. 

Natürlich wollen Sammler gün­
stig einkaufen. Aber sie sind in 
der Regel (die Sammler, weniger 
die Händler) nicht darauf aus, an­
dere übers Ohr zu hauen , als viel­
mehr darauf, das fehlende Stück 
in ihre Sammlung einreihen zu 
können. 

Wichtig ist natürlich, sich über 
die Preise zu orientieren . Aber 
auch das ist leicht gemacht. Die 
Zeitschriften „Trödler" und 
,,Sammler" und die „Antiquitäten­
Zeitung" geben hierüber schon 
die ersten Aufschlüsse. 

Auf diese Weise werden Sie 
dann zu einem der internat ional 
verbreiteten Samm ler besonderer 
Art, dem DM-Sammler. Bis Sie 
dann eines Tages zu dem wech­
seln, was Sie besonders fasziniert: 
die Studebeckerlimousi ne der 
vierziger Jahre oder der Rokoko­
schreibtisc h aus Fran kreich, wozu 
dann auch eine Reise dorthin ge­
hört. Also, sammeln lohnt immer 
und bringt danebe n auch Fre ude. 

OLAF POLEN SKI 

Einsichtnahme in Stasi-Akten derzeit nicht möglich 
(ADN). In den vergangenen 

Tagen sind erneut eine Reihe 
von Bürgern an den Beauftrag­
ten des Ministerpräsidenten für 
den Bezirk Schwerin, Manfred 
Goldmann, mit der Bitte um 
Einsichtnahme in die persönli­
chen Akten der ehemaligen 
Staatssicherheit herangetreten. 
Dazu ist festzustellen, daß mit 
Beschluß des Ministerrates vom 
8. Februar 1990 das sicherge­
stellte Schrift- und Archivgut 
des ehemaligen MfS bis zu einer 
gesetzlichen Regelung gesperrt 
ist. Bis dahin wird Einsichtnah­
me nur Vertretern der Staatsa n-

waltschaft und der Gerichte im 
Zusammenhang mit Ermitt­
lungs- und Gerichtsverfahren 
gewährt. Aus diesem Grund ist 
eine Einsichtnahme von Bür­
gern in die entsprechenden Ak­
ten nicht möglich . Es wird der 
neuen Volkskammer bzw. der 
neuen Regierung vorbehalten 
sein, über die weitere Verwen­
dung des MfS-Schriftgutes zu 
befinden. 

Alle Anträge von Bürgern auf 
Einsichtnahme in ihre Akten 
werde n dem Leiter des Arbeits­
stabes zur endgültigen Auflö­
sung des Amtes für Nationale 

Sicherheit übe rgeben. Das be­
trifft gleichfalls die Anträge, die 
an die Untersuchungskommis­
sion des Bezirkstages Schwerin 
zur Aufdeckung von Fällen von 
Amtsmißbrauch und Korrup­
tion gerich tet waren. 

Auskünfte sind unter der Tele­
fonnummer 7 92 30 zu erhalten. 
Es wird gebeten, von der Über­
gabe weiterer Anträge zur Ak­
teneinsicht an den Regierur.gs­
beauftragten Abstand zu neh­
men und diese an den genann­
ten Arbeitsstab (Anschrift: 
Schwerin , Wismarsche Straße 
133) zu richten. 

Was nun? 

Meinung 

Die „Naturfreunde" gründeten 
sich 1895, wurden aber in 
Deutschland von den Nazis auf. 
gelöst. 

Foto: Dr. Kunze 

Die schnelle Mark auf dem Parkplatz 
Die Bes ucher werden beider ­

seits der Grenze als Geldbringer 
und Geschäftsbeleber konsu­
miert. 

So bevöl kerten 8- bis 12jährige 
zu Dutzenden als „Einweiser" die 
größeren Parkplätze am Zen­
trumsrand von Schwer in und ver­
suchten gleichzeitig, ein paar 
Postkarten und Stadtp läne gegen 
,,harte" Währung loszuschlagen. 

Bei dem Überangebot an „Einwei­
sern" kam es dabei teilweise zu 
chaotisc hen Zustän den. 

Dem ist nun durch einen küh­
nen Einfall der zuständigen örtli­
chen Organe beim Rat der Stadt 
ein Ende gesetzt. Unter dem 
Aspekt, dieses schnelle Geschäft 
selbst zu machen und nicht Min­
derjährigen zu überlassen, hat er 
die meistbesuchten Parkplätze 
Jägerweg , Hermann -Matern -Stra­
ße, Burgsee und Grüne Straße zu 

bewirtschafteten Parkplätzen um- Die Fahrzeuge stehen kreuz und 
funktioniert. quer und oft im Parkverbot. 

Für die Parkplatzwächter wur- ERNST-PETER DOGE 
den Wohnwage n aufgestellt, von 
denen aus den einfahrenden Fahr­
zeugen die Parkgebühr abgefor­
dert wird. Eine Gegenleistung 
wird dabei nicht erbracht. 

Während die minderjährigen 
Kleinstunternehmer noch freie 
Stellplätze nachwiesen, bleibt 
jetzt der Autofahrer, nachdem er 
seine Garderobenmarke in Emp­
fang genommen hat, sich selbst 
überlassen. Nun hat das keine ne­
gativen Auswirkungen , denn seit 
der Einführung der Bewirtschaf . 
tung ist die Belegung dieser Park ­
plätze schlagartig abgesunken 
und die Übersicht über die noch 
fre ien Parkplätze ist nicht sehr 
schwierig. Dafür sind die übrig en 
noch kostenfreien Flächen , wie 
zum Beispiel um das Theat er 
hoffnungs los überfüllt. ' 
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